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Aus frommer Dichter Stamm, ſelbſt frommer Dichter, 
Ein Weiſer, Edler, mild zugleich als Richter, 

Ein Nil, der überfirömend Segen ſpendet, 

Doch Deines Wiſſens Fluth nicht Schlamm ausſendet. 
Haſt meine Fluren auch getränket, 

Dort edle Reben eingeſenket. 

Die Frucht iſt reif, laß Dir ſie reichen, 

Nimm ſie als treuer Freundſchaft Zeichen! 
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Vorwort. 


HI will in den folgenden Blättern den „Caſtilier 
Abu'l⸗Haßan Juda ha⸗Levi“ und feine Dichtungen 
unſerer Zeit vorführen. — 

Aus den Ergüſſen eines jeden wahren Dichters tritt 
uns die edlere geiſtige Menſchennatur entgegen in ihrer 
urſprünglichen Friſche. Mit angebornem Tiefblicke 
ſchaut der Dichter der Wahrheit tiefer auf den 
Grund, in den Erſcheinungen ſieht er zugleich das 
höhere Geſetz, das ſie trägt. Das Einzelne iſt ihm 
nicht losgeriſſen von der beſeelenden Idee, der Ge— 
danke nicht entkleidet von ſeinen Schöpfungen. Die 
Wahrheit verhüllt und enthüllt ſich ihm zugleich in 
lebensvollen Geſtaltungen, rundet ſich ihm in der 
ſchönen Form ab, welche die höhere Weltordnung 
durchſpiegeln läßt. An ſeine Gedanken iſt er mit 
Innigkeit geknüpft, ſie ſind empfunden, lebenswarm. 
Dieſe friſche geiſtige Menſchennatur iſt zu allen 
Zeiten ſich ſelbſt gleich, wie der ewige Geiſt, mit 
dem ſie in einem engeren Zuſammenhange ſteht. 
So iſt der Dichter uns immer nahe, wenn er auch 
ein Kind iſt ſeiner Zeit, genährt von der Bildung, 
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die ihn umgiebt. Seine Gedanken und Empfindun⸗ 
gen ſind ewige, wenn auch die Umhüllung, in der 
fie erſcheinen, den ſinnnlichen und geiftigen Anſchauun⸗ 
gen entnommen iſt, welche ſein Land, ſein Volk, ſein 
Kreis, fein Jahrhundert ihm bieten. Sprache, Er- 
lebniſſe, vielfach bedingte Eigenthümlichkeit eines 
ſolchen Dichters müſſen uns nur näher gebracht wer— 
den, und wir empfinden mit ihm. Möchte es mir 
gelungen ſein, den Leſer in das innige, fromme 
Dichtergemüth Juda ha-Levi's einzuführen, ſein 
Heiligthum ihm zu erſchließen! 

Wenn die Freudigkeit, mit der ich mich in meine 
Arbeit vertieft, die Liebe zum Dichter, die mir im 
Verlaufe derſelben immer wuchs, einen Maßſtab 
geben dürfte zur Beurtheilung über deren Werth, 
dann dürfte ich einer wohlwollenden Aufnahme zu⸗ 
verſichtlich entgegenſehn. Die Tage der Beſchäfti⸗ 
gung mit ſeinem Leben und ſeinen Dichtungen waren 
mir Tage ächter Weihe; möge deren Frucht auch 
geeignet ſein, ähnliche Gefühle in dem Leſer zu 
erwecken! 


Breslau, im Mai 1851. 
Geiger. 
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J. Einleitendes. 


Zwei Lebensabſchnitte ſind es, welche uns in der 
Entwickelungsgeſchichte eines ganzen Volkes wie in 
der des Einzelnen mächtig anziehen, und mit immer 
neuer Luſt kehren wir zu deren Betrachtung zurück. 
Wenn ein Volk aus ſeiner rohen Natürlichkeit ſich 
erhebt, wenn es ſich der lange ſchlummernden geiſtigen 
Macht mit Entzücken bewußt wird, wenn es mit 
der ungeſchwächten Kraft eines edlen, reinen Jüng— 
lings die ihm glänzenden Ideale in feuriger Liebe 
umfaßt, ſo werden wir von dieſem heiligen Drange 
der Begeiſterung mit fortgeriſſen, die neuen Ahnun— 
gen, welche in dieſen jugendlichen Seelen ihre Schwin— 
gen kühn entfalten, erheben auch uns, ein Morgen— 
duft weht uns entgegen; das muthige Ringen, das 
beſeligte Schwelgen in der Ueberfülle noch nicht ab— 
gebleichter Gefühle ruft die eigene Jugendkraft in 
uns wach, und auch unſer Haupt bedecken hagen 
Juda ha-Levi, Divan. 
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liche Locken. Gerne vergeben wir einer folchen 
Zeit ihr raſtloſes Stürmen, das oft ziellos nur den 
eignen Drang zu befriedigen ſucht, nachſichtig beur— 
theilen wir die Dunkel, welche ſich um den ſeiner 
ſelbſt noch nicht mächtigen, ſeiner Höhen und Tiefen 
noch nicht genügend kundigen Geiſt lagern. Der freu— 
dige Muth, mit welchem das nach Bildung ringende 
Volk die ſchwierigſten Räthſel des Urgeiſtes, des 
Menſchen, der ganzen Schöpfung und der Geſchichte 
ergreift, mit welchem es an den Pforten, die ihm 
die Löſung verſchließen, rüttelt, dieſer Muth erfüllt 
uns mit Achtung vor dem edlen Streben, vor der 
herrlichen Kraft des friſchen Menſchengeiſtes. Wir 
verzeihen es, wenn der Gedanke noch im Bilde 
verhüllt, wenn der Schleier, welcher die Wahrheit 
umgiebt, noch nicht gehoben, wenn das Wort, noch 
ungelenk, nicht der volle, klare Ausdruck des Em— 
pfundenen iſt. Uns erquickt die glühende Hingebung, 
nicht ihr Erfolg, das liebende Sehnen und Drän— 
gen, nicht der bereite Genuß, das unabläſſige Rin— 
gen, nicht unſer Gewinn; die Höhen, wenn auch 
mit Nebel umlagert, ziehen die ahnende Seele em— 
por, in die Tiefen, wenn ſie auch nicht ermeſſen, 
verſenkt ſich das Gemüth um ſo lieber, in ihrer Un— 
ergründlichkeit einen um fo reichern Zauber fin- 
dend. — Das kühne Anſtürmen des Geiſtes in der 
Jugendepoche eines Volkes ergreift uns mächtig; 
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der freudige Sieg jedoch, welchen dieſer Geiſt in der 
Mannesepoche des Volkes errungen, befriedigt uns 
noch mehr. Es iſt ein herrlicher Anblick: ein Volk, 
angelangt auf jener Höhe der Bildung, welche es 
ſeiner Anlage nach zu erklimmen fähig iſt, in der 
vollen Reife des Urtheils und Klarheit der Erkennt— 
niß, ausgeſtattet mit allen Schätzen des Geiſtes, die 
es wohlgeordnet in beſonnenem Ebenmaße, in folge— 
richtiger Gliederung vor uns ausbreitet. Durchweht 
von innerm Frieden, der durch ernſten Kampf von 
ihm errungen worden und nun das Wogen der Ge— 
fühle meiſtert, den ſtürmenden Drang zähmt, giebt 
es auch uns Frieden; ein gehaltenes Feuer in ſich 
tragend, ſendet es ſeine Strahlen nicht in hüpfenden 
Blitzen und nicht in ſengenden Gluthen, aber er— 
leuchtend und erwärmend. Mit der vollen Macht des 
Gedankens erkennt es ſeine Gränzen an, aber in 
ſicherm Fluge erreicht es auch ſtets ſein Ziel; das 
durchſichtige Wort empfängt bei ihm von der treuen 
Wiedergabe des klar Erkannten ſeine Würde, von 
der Abſpiegelung des geiſtigen Lichtes ſtrahlende 
Schönheit, von der künſtleriſchen Abrundung Wohl— 
klang. Ein ſolches Volk iſt uns auf dieſer Stufe 
ein weiſer milder Freund, der uns die Geſichte eines 
reichen Geiſtes mittheilt, uns in das vielerfahrene, 
aber doch noch friſche und geſunde Herz blicken 
läßt, der uns mit liebender Sorgfalt zu ſeiner Höhe 
1 * 
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erhebt, mit erprobter Kraft uns führt, uns belehrt, 
tröſtet, das Auge erſchließt, dem wir mit liebender 
Traulichkeit, aber zugleich mit hoher Achtung uns 
anlehnen. Wie gern lauſchen wir einem ſolchen 
Freunde, dem der Mann den Jüngling nicht ge— 
raubt, dem die Weisheit die friſche Empfänglichkeit 
nicht vertrocknet hat! 

Ein eigenthümliches Geſchick vergönnte es dem 
Ende des elften und dem Anfange des 
zwölften Jahrhunderts, für beide Entwicke— 
lungsſtufen unter verſchiedenen Himmelsſtrichen Raum 
zu haben. Die Völker, welche in arabiſcher Zunge 
redeten, hatten den Höhepunkt ihrer Bildung da— 
mals erreicht. Mit heißer Gluth hatten ſie ſich aus 
den brennenden Wüſten Arabiens nach den gebilde— 
teren Gegenden Aſiens, dem Norden Afrika's und 
dem ſüdlichen Weſten Europa's, der ſpaniſchen Halb— 
inſel, ergoſſen. Nachdem ihre ungezähmte Kraft das 
in den Weg Tretende zertrümmert, ſittigte ſie ſich 
allmälig und ging in die Schulen griechiſcher Weis— 
heit, um dort den ewigen Problemen mit Eifer 
und Beſonnenheit nachzuforſchen, verſenkten ſie ſich 
in religiöſe Beſchaulichkeit, ſtiegen ſie in die Tiefen 
der eigenen Bruſt, um ſich dort die Löſung für die 
Räthſel des menſchlichen Herzens zu ſuchen, und in 
den reihen Naturklängen, in der üppigen Einbil- 
dungskraft, mit denen ein warmer Himmel fie 6 
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00016, gewahrten fie bald mit Stolz, daß in ihnen 
für alle großen menſchlichen Anſchauungen ein eben 
ſo tiefer wie ſchöner Ausdruck bereit liege. So waren 
ſie damals die vorzüglichſten Pfleger der Wiſſenſchaft, 
ſie huldigten der kühnen rückſichtsloſen Forſchung, aber 
nicht minder das Unendliche und den Unendlichen ver— 
ehrend, eine Verehrung, die, nach ihrem eigenthüm— 
lichen Genius, oft ſchwärmeriſch, mit wilder Liebes— 
gluth verzehrend, weniger innerlich mild, das Innere 
freundlich durchgeiſtigend war. Mit vollen Klängen 
verherrlichten nun die dichteriſchen Gemüther die 
Gegenſtände ihrer Bewunderung, ihrer Sehn— 
ſucht, ihres heitern Scherzes und ihrer Betrübniß. 
Ein Volk, von Natur mit dichteriſcher Anlage, war 
ihre Gelehrſamkeit nicht ſchroff von der Dichtkunſt 
geſchieden. Alles erſchien ihnen in dichteriſchem 
Glanze, und der höhere Styl erborgte der eigent— 
lichen Dichtung, wenn auch nicht das Versmaß, 
doch ein gewiſſes Ebenmaß der Glieder und den 
Gleichklang des Reimes, den ſie in unendlicher Wie— 
derholung liebten und den ſie in den künſtlichſten 
Windungen verſchlangen. Die Gedichte ſelbſt, zu— 
meiſt lyriſche Ergüſſe, glänzten durch durchſichtige 
Tiefe der Gedanken, durch Kühnheit der Bilder, 
welche ſich auch zuweilen in das Ueberſchwengliche 
und ungezügelte verirrte, und durch die Pracht der 
Sprache und die Kunſt des Versbaues, die nicht immer 
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ſich hinlänglich vor dem trügeriſchen Schimmern und 
Flimmern hüteten. Es war ein üppiger Reichthum, 
und die Fäulniß der Ueberbildung konnte nicht aus: 
bleiben. Als der ureigenthümliche Genius des Vol— 
kes durch dieſe überreiche Ausarbeitung in ſeinem 
innerſten Kerne verletzt zu werden drohte, trat mit 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts eine Reaktion 
ein, die, wie ein jedes Streben auf veraltete Zuſtände 
zurückzuführen, nicht zu verjüngen vermochte, ſon— 
dern die Zweige gewaltſam abhieb, aber auch dem 
Stamme den Lebensſaft vertrocknete. Am Anfange 
des Jahrhunderts jedoch ſtrahlte noch der heitere 
Glanz, welcher auch den Ernſt, ohne ihm ſeine 
Weihe zu entziehn, fröhlich beſtrahlt, auch den Scherz 
zum anmuthigen Ernſte zu geſtalten weiß. 

Anders war es unter den Völkern des Abend— 
landes, welche in ihrer Naturwüchſigkeit ungelenk, 
kalt und rauh, erſt eine harte Schule im Chriſten⸗ 
thum durchzumachen hatten, bevor die Idee ihr 
Erz zu ſchmelzen vermochte. Die alte Bildung 
Roms, auf die ſie gepfropft wurden, war viel zu 
weich, als daß von ihr aus die mildernden Einflüſſe 
ausgehen konnten. Die zähe Kraft ihrer Naturen 
mußte gebrochen werden, und nicht die ſittigende 
Wiſſenſchaft konnte ſie zähmen, es mußten geiſtige 
Mächte ſie zuerſt unterwerfen, welche den eiſernen 
Leib zu erdrücken vermochten, wenn man ihnen keck 
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widerſtrebte, und denen zu Liebe man ihn ſelbſt ab 
ſchwächte. Mit Furcht und Zittern ging man lang— 
ſam in ſich ſelbſt ein, um des ſündhaften Leibes inne 
zu werden und ihn in Zerknirſchung von ſich zu 
werfen. Aber auf dieſem ſteinigten Wege der Buße 
fing man auch an, die lieblichen Pfade des eignen 
Geiſtes und Herzens zu finden, und von Innen her— 
aus geſtaltete ſich nun ein Trieb und ein Sehnen, 
ſeiner eigenen geiſtigen Natur Herr zu werden und 
ihr zur Herrſchaft über die Welt zu verhelfen. 
Aber Alles, über das man Macht gewinnen wollte, 
das nun aus der innern Idee wieder neu erbaut 
werden ſollte, lag ſo fern, daß tiefe Wehmuth ſich 
zu dem kühnen Ringen geſellte, in der Bildung lag 
ebenſo ein romantiſch leidender Zug, wie die Roh— 
heit, aus welcher ſie hervorgegangen, noch nicht 
ganz überwältigt war. Das Verſtändniß des Ueber— 
ſinnlichen entzog ſich um ſo mehr, als ſein Geheim— 
niß noch mit neuen Geheimniſſen umkleidet war, die 
niemals verſtändlich, ſondern in demüthigem Glau— 
ben aufgenommen werden ſollten; das ſtürmende 
Meer des Herzens — wer wollte den Anker da 
auswerfen, wenn die Wogen ihn immer fortſpülten, 
wer den Grund erforſchen, wenn die Strudel das 
Senkblei umhertrieben? Und die Geſchichte ihres 
geiſtigen Lebens, die heiligen Erinnerungen, an die 
ſie mit aller Innigkeit anknüpften, in denen ſie den 
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faßbaren Halt beſitzen follten, in denen ſich der re: 
ligiöfe Gedanke in einer ſinnlichen umgebung zeigte, — 
Alles nicht blos zeitlich, ſondern auch räumlich ſo 
fern, die Stätten, auf welchen das neue religiöſe 
Leben erſtanden war, die Stätten, wo der „Heiland“ 
geboren worden, gelebt, gelehrt, geduldet und wie— 
der in ſeiner Herrlichkeit erſtanden, das Grab ſelbſt, 
das ſein irdiſch Theil eine Zeit lang umſchloſſen 
hatte, nicht blos fern, ſondern auch in der Hand 
derer, welche ſeinen Glanz trübten, ſeine Weihe 
nicht anerkannten. Neben der jugendlichen Freudig— 
keit, neben der ſiegesfrohen Kühnheit geſtaltete ſich 
bei den chriſtlichen Völkern Europa's, als ſie am 
Ende des elften und am Anfange des zwölften Jahr— 
hunderts ſich mächtig aufzurütteln begannen, ein 
wehmüthiges Sehnen, eine zornmuthige Entrüſtung 
über die fernen Ideale, und die Vertiefung in den 
Schacht des eignen Innern erfreute ſich wohl an 
den Silberblicken der gediegenen Erzſtufen, konnte 
ſich aber auch nicht leicht von dem Düſter be— 
freien, welches eine ſolche Fahrt umgiebt. Trouba— 
dours und Minneſänger begannen ihre heitern Spiele, 
die nationalen Sprachen ſuchten ſich aus der Knecht— 
ſchaft zu befreien, in welcher ſie, früher unfähig, 
den Bedürfniſſen des höhern Lebens zu genügen, 
gefangen waren; aber weit mehr überwogen die Be— 
ſtrebungen, den Geiſt des Glaubens ſich anzueignen. 
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Dürr und die Form nicht überwältigend, verſpürte 
die Spekulation kaum den friſchen Hauch eines ju— 
gendlichen Geiſtes, nur die Myſtik ſuchte auf dem 
dürren Boden Blumen zu ziehen, indem ſie ihn mit 
allen Säften des Geiſtes und Herzens tränkte. Eine 
Idee aber war es, die mit verzehrender Gluth der 
Gemüther ſich bemächtigte und die ganze Kraft des 
Zeitalters zu erſchöpfen drohte, die Sehnſucht nach 
dem heiligen Lande, die Eroberung des heiligen Gra— 
bes aus den Händen der Ungläubigen. Sehn wir 
in dem unfertigen Jüngling die Keime des künftigen 
tüchtigen Mannes, ſo iſt ſeine Kraft doch noch zu 
ungeübt, um uns ein erfreuliches Bild ſeiner Thä— 
tigkeit vorzuführen. 

Bei dem ausſchließenden Charakter, welchen die 
Zeit und die Religionen an ſich trugen, iſt eine Be— 
rührung der gleichzeitigen, doch ſo verſchiedenen 
Richtungen nicht als gegenſeitige Durchdringung 
denkbar, nur im feindlichen Zuſammenſtoße begegne— 
ten ſie einander, wie dies von der Zeit der Kreuz— 
züge an immer häufiger wurde. Ein ſolcher Kampf 
entbrannte beſonders in Spanien. Hier ſtritten 
weniger die rein ideellen Intereſſen mit einander, 
vielmehr ſollte die ganze Frage des Daſeins mit dem 
Schwerte entſchieden werden, und auch ſie entbehrt 
wahrlich nicht des tiefſten geiſtigen Inhalts. Das 
heilige Land zu erobern, war der einen Seite, den 
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Chriſten, deßhalb wichtig, weil daran heilige Erin— 
nerungen ſich knüpften, Erinnerungen, deren Sinn— 
bild ein Grab war; der andern Seite, den Mos— 
lems, deshalb der Beſitz deſſelben von ſo großer 
Bedeutung, weil ſie der chriſtlichen Anſchauung das 
Recht und den ſichtbaren Boden nicht einräumen 
wollten. Anders in Spanien. Hier war es die 
Gegenwart, das volle Leben, die an den Boden ge— 
knüpfte Volksthümlichkeit, um deren Geltendmachung 
die Einen, um deren Fortdauer die Andern kämpf— 
ten. War hier das Aufeinanderprallen um ſo här— 
ter, die Feindſchaft um fo herber, fo war auch die 
Berührung um ſo näher, die Entfaltung der aufzu— 
bietenden Kräfte um ſo reicher. Nicht das düſtre 
Feuer brütender Schwärmerei loderte umheimlich, 
aber die volle Gluth von Herzen, die Volk und 
Vaterland lieben. Befruchtete ſchon der Helden— 
muth, welcher durch den immer lauernden Feind 
wach erhalten wurde, den Geiſt, lehnte ſich die 
Volksſage an die einzelnen kühnen Züge gefeierter 
Helden verherrlichend an, ſo mußte auch nothwen— 
dig der Wetteifer geweckt werden, und was das 
Schwert entſcheiden ſollte, mußte doch auch mit dem 
Geiſte verfochten werden. Der größere Theil Spa— 
niens war damals noch in faft unbeftrittenem Be⸗ 
ſitze der Araber, nur Caſtilien war das Bollwerk, 
von welchem aus die Chriſten in muthigen An— 
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ſtrengungen ihre Macht zu verbreiten ſuchten. Dort 
lebte auch damals Rodrigo Diaz, dem die Araber 
den Namen Cid (Sid, Herrſcher) beilegten, und 
den die ſpaniſche Sage mit ſolch beſonderer Vor— 
liebe verherrlichte. Durch die Kämpfe, welche die 
ſpaniſchen Chriſten mit den „Ungläubigen“ im eignen 
Lande zu beſtehen hatten, wurden ſie von jeder 
Theilnahme an den Kreuzzügen abgehalten; aber die 
eigne Richtung wie die enge Verbrüderung mit den 
Glaubensgenoſſen benachbarter Länder mußte die 
Sehnſucht nach dem Beſitze des heiligen Landes auch 
in ihnen lebendig erhalten. Nur gerade weil ſie 
weniger in Thaten wilder Rohheit ſich ausprägen 
konnte, mußte dieſe Sehnſucht reiner, ideeller, un— 
getrübt von allen Ausſchweifungen bleiben, durch 
die der blutige Kampf ſinnlicher Naturen auch eine 
erhabene Idee verunſtaltet. 

Eine jede lebensfriſche Entwickelung bei den Völ— 
kern, unter denen ſie lebten, hat die Juden immer 
mächtig ergriffen, und ſie haben ſich mit einer Rüſtig⸗ 
keit dabei betheiligt, die uns eine hohe Achtung für 
deren ungeſchwächte Empfänglichkeit einflößt. Schon 
ſeit der Zeit ihrer Berührung mit Griechen und 
Römern, zur Zeit, als ſie noch für ein nationales 
Daſein kämpften und eine jede Durchdringung von 
anderswoher geſchöpfter Ideen ebenſo der Volksthüm— 
lichkeit wie der Religion gefährlich erſcheinen mußte, 
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ſehen wir fie mit vieler Emſigkeit und mit einem 
gewiſſen weltbürgerlichen Geiſte an deren Beſtre— 
bungen auf dem Gebiete des Gedankens Antheil 
nehmen. Noch mehr war dies natürlich der Fall, 
nachdem ihre gefonderte ſtaatliche Exiſtenz aufge: 
hoben war. Wohl umfaßten fie mit aller Gluth, 
die nur die Verbindung von nationalen Erinnerungen 
und religiöſen Ueberzeugungen anfachen und erhalten 
kann, die Trümmer ihrer untergegangenen Volksthüm— 
lichkeit und nährten ſie die Sehnſucht nach deren 
Wiedererſtehung; allein ſo oft ihnen ein kräftiges 
Geiſtesleben rings umher begegnete, wußten ſie ihre 
ſie erfüllenden eigenthümlichen Gefühle dennoch mit 
der tüchtigen Bildung der Zeit in Einklang zu brin— 
gen und ſich von dieſer erfriſchen zu laſſen. Auch 
das Aufrütteln, welchem wir in der Chriſtenheit um 
dieſe Zeit begegnen, ging nicht ſpurlos an ihnen 
vorüber, wenn auch der innerſte Gehalt dieſer erſt 
erwachenden Bildung ein ihrem ganzen Weſen feind— 
licher war, und nur die großen Leiden, welche all— 
mälig in immer höherem Grade auf ſie gehäuft 
wurden, erſtickten die vielverſprechenden Blüthen. 
Die Wanderungsluſt nach dem heiligen Lande wür— 
den auch ſie gewiß ſtärker empfunden und bethätigt 
haben, hätte nicht die chriſtliche That, die Kreuz— 
züge, ihnen jeden freien Schwung benommen. Denn 
die Kreuzzügler bewieſen bald nach ihrem Aufbruche, 
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wie rohe Elemente ſich der Idee beigemiſcht; nicht 
die Liebe zu dem durch die Religion verherrlichten 
Lande leitete ſie, ſondern der Haß gegen die „Feinde 
des Kreuzes“ und die Beutegier. Dieſen Haß und 
die Hoffnung auf Beute konnten ſie nun in weit 
leichterer Weiſe in der Nähe, an den ſchwachen 
Juden befriedigen und ſie thaten es in vollem 
Maße. — Anders unter den Arabern. Die Reli: 
gion ſtand mit dem Judenthume nicht in ſo feind— 
lichem Widerſpruch, die Sprache war mit der hei— 
ligen der Juden, der hebräiſchen, eng ſtammverwandt, 
die Bildung war eine volle und umfaſſende, und die 
glänzendſten Geiſter, betheiligt an der Löſung aller 
wiſſenſchaftlichen Probleme, an der künſtleriſchen 
Darſtellung des Schönen, ſehn wir unter den Juden 
in ihrer Mitte erſtehn. Daher bedienten ſie ſich 
auch zu ihren ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen, ſelbſt über 
Gegenſtände ſtreng jüdiſch-religiöſen Inhalts, mit 
großer Vorliebe der arabiſchen Sprache; nur die 
Dichter ſuchten der hebräiſchen Sprache neue Ge— 
ſänge zu entlocken, die neuen Kunſtweiſen der Araber 
auf ſie zu übertragen, und ſie führten dieſe Arabi— 
ſirung der hebräiſchen Sprache und die Judaiſirung 
der arabiſchen Kunſtanſchauung mit Meiſterſchaft aus. 
Spanien war namentlich ſeit dem zehnten Jahr— 
hundert der Hauptſitz dieſer herrlichen Geiſtesent— 
wickelung unter den Juden. Caſtilien, trotzdem daß 
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es im elften Jahrhundert bereits chriftli war, 

blieb für die Juden dennoch noch ganz eine Stätte 
arabiſcher Bildung. Für ſie waren die feindlichen 
Reibungen zwiſchen Chriſten und Moslemen nicht 
maßgebend; dem lebendiger Entwickelten, daher geiſtig 
Mächtigeren ergaben ſie ſich willig, und ihre enge 
Verbindung mit den von Arabern beherrſchten Pro— 
vinzen erhielt ſie auf der Höhe der dortigen Beſtre— 
bungen. Nur dürfen wir vermuthen, daß ſie, an— 
geregt durch den chriſtlichen Kampf, noch mehr in— 
nerliche Tiefe als ihre unter Arabern lebenden Brü— 
der beſaßen, und die Sehnſucht nach Paläſtina, in 
Caſtilien in dem reinen Aether der Idee verbleibend, 
ſie gleichfalls lebendiger ergriffen habe. 

Doch es iſt Zeit, daß wir unſern Dichter ſelber 
ſeine Ideen entwickeln laſſen. 


II. Der Jüngling. 


Abul-Haßan Juda ha-Levi ward in Caſti⸗ 
lien um das Jahr 1080 geboren. Er trug, wie di 
unter den Arabern lebenden Juden, neben ſeinem 
jüdiſchen auch einen arabiſchen Namen. Frühzeitig 
entwickelte ſich in ihm der Trieb und die Anlage zur 
Dichtkunſt. Als er in früher Jugend ein Gedicht 
an feinen berühmten älteren Zeitgenoſſen Abu-Ha⸗ 


run Mofes ben Efra in Granada richtete, 
war dieſer erſtaunt über die Begabung des Jüng— 
lings, und er ſandte ihm zur Antwort folgendes 
Gedicht: 


Dein Schreiben, Freund, erkräftigt mich 
Zur Zeit, da Muth und Freude wich, — 
Ein Schreiben, gleich dem Morgenglanz, 
Ein Lied — ein Geiſtesblüthen- Kranz, 
So kräft'gen Klangs, ſo zart und weich, 
Voll edlen Sinns und tief zugleich. 

Du Jüngling noch, Du lieber Sohn, 
Wie iſt's, daß Du ein Weiſer ſchon, 
Schon in des Wiſſens Tiefen drangſt, 
Zu ſolcher Höh' empor Dich rangſt? — 
Nun ich im Geiſte Dich erſchaut, 

Bleibſt meinem Herzen ſtets Du traut. 


Als ſie einander dann ſpäter perſönlich kennen lern— 
ten, ward Abu-Harun von ſeinem jungen Freunde 
ſo entzückt, daß er ein rührendes Abſchiedsgedicht an 
ihn erließ, da ſie ſich wieder trennen mußten: 


Iſt's, daß Wolken ſich entleeren, 
Oder ſind's der Trauer Zähren? 

Iſt's ein Strahl, vom Blitz geſandt, 
Oder iſt's des Herzens Brand? 

Hab' geſchaut ich Mondeslicht, 

Oder war's Dein Angeſicht? 

Ach, es ſind des Schmerzes Thränen, 
Ach, der Brand iſt Herzensſehnen! 
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Denn die Seele, Dir verbunden, 
Trägt der Trennung tiefe Wunden. — 
Vieles hatte ich vernommen, 

Noch bevor Du warſt gekommen, 
Doch was ich an Dir erblickt, 

Hat mir Geiſt und Herz entzückt. 

Wie wenn Engel uns begegnen, 
Werd' ich die Erinn'rung ſegnen. 


Die Gedichte, die wir dieſem Zeitabſchnitte zu— 
zuſchreiben berechtigt ſind, haben ganz das jugend— 
lich-heitre Gepräge; ein frohes, aber tieffühlendes 
Gemüth erquickt ſich in überſtrömendem Wohlwollen, 
und die Bewunderung der Schönheit, die Tändeleien 
der Liebe werden bei aller Frömmigkeit des Herzens 
nicht als unwürdig abgewieſen. — Er iſt fern von 
dem trüben Ernſte, welcher den berühmten Vorgän— 
ger Salomo ben Gabirol aus Malaga ſchon in 
früher Jugend umdüſterte, ebenſo fern von den Kün⸗ 
ſteleien ſeines ältern Freundes Abu-Harun, welche 
die Gefühle als gemacht erſcheinen laſſen; er iſt unbe— 
fangen, wahr und innig. Ein ſüßes Flüſtern geht durch 
ſeine Liebeslieder, bei aller Gluth der Darſtellung 
begegnen wir niemals unzarter Sinnlichkeit; bald 
jedoch trauert das Herz, weil die Liebe nicht erwi— 
dert wird oder die Trennung die Geliebten aus— 
einander reißt, bald begleitet ein ſchelmiſches Necken 
das innige Gefühl. Hier einige 
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Lieder der Liebe und Epigramme. 


5 
An ihn. 


Ich wiegt' ihn einſt auf meinen Knieen, 
Er ſah ſein Bild in meinen Augen; 

Er küßte mich mit Liebesglühen, — 

Der Schelm! er wollt' ſein Bild einſaugen. 


2. 


O ſchlafe nicht, erwach', erwache, 

Daß mich Dein Anblick glücklich mache! 
Du träumſt vielleicht, man küſſe Dich? 
Erwach', den Traum dann deute ich. 


3. 
Ofrah.“) 


In meinen Thränen wäſcht ſie ihr Gewand 
Und trocknet es an ihrer Blicke Brand, 
Denn meine Thränen ſind ihr Waſſerfluth, 
Und Sonnenlicht iſt ihrer Augen Gluth. 


*) Das Reh, koſende Bezeichnung für die Geliebte. 
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Juda ha-Levi, Divan. 
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4. 
Die Trennung. 


So müſſen wir uns trennen! Weile, 

Daß ich den Blick noch in Dein Auge ſenke. 
Vergiß die Tage unſrer Luſt nicht, Liebe, 

Wie ich der Nächte Deiner Huld gedenke. 
Im Traum' erſcheinet mir Dein Bild, 
O, ſei auch Du im Traum mir mild! 


Wenn einſt geſtorben, werd' ich doch vernehmen 
Von Dir den Tritt, das Raſcheln des Gewandes, 

Wenn aus dem Grabe Du den Gruß mir ſendeſt, 
Ich ſchlürfe gern den Hauch des kalten Landes. 

Nimm hin mein Leben, nimm, befiehl, 

Verlängert's nur Dein Lebenziel. 


Nicht hör' ich mehr die Stimm' aus Deinem Munde, 
Doch tönt ſie mir aus meines Herzens Grunde. 
So zieht Dir nach die Seele; meine Glieder 
Ein Schattenbild nur, hier verweilend. 
O, eine bald dem Leib die Seele wieder, 
O kehr' zurück, o komme eilend! 


5. 


Mein Mund der Lieblichen Heil verkündet, 
Ob Liebesgluth ſie mir auch entzündet. 

1. Seit ihre Sonn' iſt emporgeſtiegen, 

Muß ihr Geliebter dem Schmerz erliegen. 
Will um das Leben ſie mich betrügen? 


2 + 


Hat mit dem Tode ſie ſich verbündet, 
An meiner Qual ſie nur Freude findet? 
2. Des Lebens Luſt iſt ihr Liebesblick, 
Ruft von den Schatten den Freund zurück; 
Dem ſanften Worte entſtrömet Glück. 
Ein Perlenſchmuck um den Mund ſich windet, 
D'raus hat zwei Reihen“) fie ſich gegründet. 
3. Wie? Du, ſo ſtrahlend, ſo zart und rein, 
Du könnteſt dennoch auch grauſam ſein, 
Dich an des Schuldloſen Leid erfreu'n? 
Ach, iſt Dein Aug' für mich ganz erblindet, 
Siehſt nicht, wie dem meinen die Thrän' nicht 
ſchwindet? 
4. Haſt mir gebrochen des Lebens Muth, 
Färbtſt Dir die Wangen in Feuergluth 
Mit meines innerſten Herzens Blut. 
Von dieſer Schuld, die ſo laut ſich kündet, 
Glaubſt Du, da würdeſt Du je entſündet? 
5. O ſchöner Tag, da ſie mich entzückte, 
Durch Untreu' noch nicht das Herz bedrückte, 
Die matte Seele mir ſtärkt', erquickte, 
Von der Liebe glühenden Schmerzenswunden 
Durch ihre Liebe mich ließ geſunden! 
6. Da war ſie nimmer von mir gewichen, 
Erblaßt', erſchrak, wenn die Sonn' erblichen, 
Daß die Zeit des Koſens nun war verſtrichen. — 
Wo ſeid ihr hin, ach, der Wonne Stunden? 
Des Lebens Freud', iſt ſie ganz entſchwunden? 


*) Die Zähne. 
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6. 


Der treuloſe Freund. 


Als mir mein Gold ſchwand, floh auch der Traute, 
Sprechend: nun weich' ich, mag ich Dich nicht. 

Als ich ihn fragte: was hab' ich geſündigt? / 
Sprach er: haft Du Nichts, biſt Du ein Wicht. 


7. 
Das graue Haar. 


Ich ſah auf meinem Haupt' ein graues Haar, 

Da riß ich's aus, kaum wurde ich's gewahr. 

Da ſprachs: „wenn ich allein, beſiegſt Du mich; 
Was thuſt jedoch, wenn folgt die ganze Schaar?“ 


In ähnlichem Sinne wendet er das bei den Ara— 
bern beliebte Bild an, das ſchwarze Haar mit dem 
Raben, das weiße mit der Taube zu vergleichen. 


8. 


4 
Ah, niſteſt Du im Rabenneſte, Taube, . 
Lau'rſt wildem Thiere gleich, 0007 aus zum Raube! 
Ich bin ein ſchwarzer Rabe gern am Morgen, 
Mag nicht vom Abend Taubenglanz erborgen. 
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9. 
Die Scheere. 


Zwei Glieder ſind verbunden an der Scheere; 
Will zwiſchen ſie ein fremdes Ding ſich zwängen, 
Sie eilen es zerſchneidend zu verdrängen. 

Merkt euch von ihr, o Freunde, dieſe Lehre. 


Einem arabiſchen Dichter nachgebildet iſt folgendes: 
10. 
Der Krug. 


Seht nur die Krüge, wie ſie ſchwer, 
So lange ſie vom Weine leer! 
Doch füllt ſie nur mit ſüßem Wein, 
Bald werden ſie dann leichter ſein. 
Ein Andres auch dem völlig gleicht: 
Den Körper macht die Seele leicht. 


Als ihm ein Freund einſt einen Krug Wein 
ſchickte, ſchrieb er ihm folgenden Dank: 


11. 


Dir ſollen meine Lieder ſtets erklingen, 

Will Deinen Wein auch, der mir ſchmeckt, beſingen, 
Will Deinen Krug 'nen lieben Bruder nennen, 

Ich ſchlürf' aus ſeinem Mund, kann mich nicht trennen. 
Das halten Freunde für ein arg Verbrechen 

Und fragen: nun, wie lange willſt noch zechen? — 
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Heilkräft'gen Balſam habe ich gefunden, 

Da ſollte ich nicht trinken, zu geſunden? 

Sah vier und zwanzig Jahre noch nicht ſcheiden 
Und ſoll den Vierundzwanziger ſchon meiden? 


Eine eigne Gattung unter dieſen Gedichten bil— 
den die Hochzeitgeſänge, die zu Ehren und zum 
Lobe eines jungen Ehepaares verfaßt ſind. Dieſes 
feſtliche Ereigniß wurde als ein die Gemeinde ins— 
geſammt tief berührendes Feſt, als die Aufnahme 
einer neuen Familie in den Bund, ſelbſt in dem 
öffentlichen Gottesdienſte gefeiert, und ſo gab es 
denn den jüdiſchen Dichtern unter den Arabern reiche 
Gelegenheit, dieſes Feſt der Liebe und des Glaubens 
zu verherrlichen. Doch muß ſich dieſer oder die ihn 
vertretende Gemeinde, wenn ihrer gar erwähnt wird, 
mit einem kurzen Schluſſe begnügen, und die Saiten 
des Geſanges erklingen faſt ausſchließlich zur Feier 
der Liebe oder die Gäſte zur Heiterkeit ermunternd. 
Wir beſitzen von unſerm Dichter eine große Anzahl 
derartiger Geſänge, welche in den verſchiedenſten 
Weiſen erklingen, alle aber lieblich, viele die Liebe 
glühend ſchildern, ohne jedoch je das Zartgefühl zu 
verletzen. Bald ſchildert er die Sehnſucht des Lie— 
benden, bevor er die Gewißheit der Gegenliebe er— 
langt, wie z. B. in folgendem: 
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„Ein Täubchen feltnen Werths, 
Von hoher Lieblichkeit! 
Ach, warum wendet ſie 
Von mir ſich ab ſo weit? 
In meinem Herzen wär' 
Für ſie ein Zelt bereit. 
„Sie fing mein armes Herz 
Durch ihres Zaubers Macht, 
Sie blendet mir das Aug' 
Durch ihrer Farben Pracht, 
Nicht Gold begehr' ich, nur 
Daß ſüß ihr Mund mir lacht. 
„Die Wangen Roſen gleich, 
D'ran pflücken meine Augen, 
Die Lippen glühend heiß, 
Möcht' doch an ihnen ſaugen, 
Der Locken ſchwarze Schatten 
Mit Morgenlicht ſich gatten.“ 
So ſprach mein Freund, noch nicht 
Von Frauenhuld beglückt; 
Sei Freundin ihm, er ſei 
Durch Deine Huld erquickt, 
Daß nicht die Einſamkeit 
Ihn ferner niederdrückt. 
Nun wohl, die Zeit iſt da, 
Von Liebeswonn' erfüllt, 
Bald werdet ihr geeint, 
Das Sehnen euch geſtillt. 
Ach, naht' auch meinem Volk 
Erlöſungszeit ſo mild! 
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Ein anderes Mal find es die verſchämten Blicke 
der jungen Frau, welche ihn zur Heiterkeit anregen. 


„ 


Wie ſprüht Dein Aug', o Schöne, Funken, 
Biſt glühend, doch von Wein nicht trunken! 
|. Willſt, Holde, unſern Kreis Du meiden, 
Wir ſollen harte Strafe leiden, 
Weil wir an Deinem Glanz uns weiden, 
In Deinen Anblick tief verſunken? 
2. Laß uns an Deinem Antlitz hangen, 
An Deinen ſaphirgleichen Wangen, 
Nicht brauchſt Du Schmuck von Kettlein, Spangen, 
Nicht mit erborgter Zier zu prunken. 
3. „Nun, Freund, laß uns der Liebe lauſchen, 
Die Pfänder unſrer Huld austauſchen; 
In Deinen Küſſen ſich berauſchen, 
Iſt ſüßer, denn vom Wein betrunken.“ 
4. So laſſet uns denn, Freunde, trinken! 
Im Haus, wo Glanz und Adel blinken, 
Dem lieben Sohne Freuden winken, 
Laßt's, mit Enthaltſamkeit zu prunken! 


Größtentheils weht jedoch über die Lieder ein 
friſcher Hauch der Liebe, eine Ermunterung an beide, 
des Glückes zu genießen, deſſen ſie nun theilhaft ge— 
worden. So heißt es in einem: 


Laß ſtrömen die Lippe, die Funken ſprüht, 
Erquickung auf ihn, der in Liebe erglüht; 

Die Flamme, die Herz ihm und Buſen durchwühlt, 
Sie werde mit Wein Deines Mundes gekühlt. 


Oder wenn er in dem Liede an den berühmten 
Lehrer Joſef ha-Levi ben Migaſch ſagt: 
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„Siehſt Du über meine Wangen 

Schlangenähnlich wallen Locken, 
Fürchte nicht, ſie ſind geſchlungen, 

Dich zu mir heranzulocken.“ 
Alſo ſpricht das holde Täubchen. 
Höre auf Dein liebes Weibchen: 
„Ach, wie lange wart' ich, bis der 

Traute, der das Herz mir raubt, 
Leget koſend mir die Linke 

Unter das erglühte Haupt!“ 


Dieſe wenigen Worte führen uns die ganze Zeit 
in ihrer vielſeitigen ſchönen Bildung vor. Unſer 
Dichter hat im Reiche des Gedankens einen dauern— 
den Ruhm ſich erworben, durch tiefe Frömmigkeit 
mächtig auf lange Jahrhunderte gewirkt. Migaſch 
glänzt als der berühmteſte Theologe ſeiner Zeit, 
nahm den einflußreichſten geiſtlichen Lehrſtuhl ein, 
war Schüler des gefeiertſten Heros und ward von 
noch größeren Schülern als ein ſtaunenswerthes 
Beiſpiel der Gelehrſamkeit verehrt. Beide waren 
ſie wohl noch Jünglinge, als der künftige fromme 
Philoſoph an den ſpätern berühmten Theologen und 
Lehrer das Gedicht richtete; aber beide waren be— 
reits Jünglinge, die den bald werdenden Mann er— 
rathen ließen, doch vereint ſich bei ihnen mit dem 
hohen Ernſte die Feier der Schönheit und der Liebe. 
Im Allgemeinen ſind auch dieſe Hochzeitlieder den 
Juden unter den Arabern eigenthümlich. Waren 
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fie ihren Glaubensgenoſſen in andern Gegenden 
fremd, weil bei dieſen der Kunſtſinn von einem 


düſtern Ernſte verdrängt wurde, ſo waren ihre 


Dichtungen auch nicht eine Nachahmung ihrer Lands— | 
leute; denn ſolche Lieder konnten bei den Arabern 
nicht gedeihen, welche mehreren Frauen ihre wech- 


ſelnden Huldigungen darbrachten und eiferſüchtig das 


Weib den Blicken fremder Männer entzogen. Es 
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iſt ein Ehrendenkmal für die Juden, daß ſie bei allem 
Eifer, mit welchem ſie arabiſche Sitte aufnahmen, 
doch deren Unſitte zu widerſtehen vermochten, ſelbſt 
ohne daß bindende Geſetze ſie ihnen verboten. 

Den arabiſchen Geiſt finden wir jedoch wieder in 
den Räthſelſpielen, welche auch Juda liebte. 
Schade, daß wir ſo wenige davon kennen; die drei, 
welche uns mitgetheilt werden, ſind artig genug. 


1. 


Was iſt's, das nackt ins Grab man legt, 
Und dennoch nicht den Tod erleidet, 
Dort Kinder zeugt, ſie ſorgſam pflegt, 
Bis ſie erſcheinen, wohl bekleidet? 
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2. 


Was iſt's doch, über das, wenn's weint, 
Das Herz uns fröhlich lacht, 

Das aber, wenn es heiter ſcheint, 
Betrübt und traurig macht? 
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Ein kleiner Stab, doch unermeßlich werth, 
Grünfarben, wie von Liebesgram verzehrt, 

Von hohlem Körper, doch mit muth'gem Herzen, 
Wirft Helden nieder, bringt gar Vielen Schmerzen, 
Eilt hin zum Faß, um weidlich ſich zu füllen, 
Mit leerem Mund vollführt's nicht ſeinen Willen. 
Und fünf der Diener ſind bereit zur Stelle, 
Vollziehend unverdroſſen die Befehle. 

Bald liebt's, Geſang und Schmuck zu überreichen, 
Bald weiß es Fürſtenherzen zu erweichen, 

Den Frieden kann's, den Krieg bereiten. 

Sagt an, was iſt's? was ſoll's bedeuten? 
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III. Der Arzt. 


Wir wiſſen Nichts von den Umſtänden, unter 
denen unſer Juda herangewachſen. Von ſeinem 
Vater, deſſen einziger Sohn er geweſen zu ſein 


S 
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ſcheint, iſt uns blos der Name, Samuel, 6 
ben. Seine äußern Verhältniſſe waren der Art, 
daß er mit Nahrungsſorgen niemals zu kämpfen 
hatte; er ſieht das Leben daher nicht mit dem trü— 
ben Blicke an, der oft ſeines Freundes Abu-Harun 
Stirn umwölkte, er nährt in ſich die edle Unab— 
hängigkeit, die uns ſo wohlthuend in vielen ſeiner 
Gedichte anſpricht, ohne daß dieſe zu einem trotzigen 
Mißmuthe ſich geſtaltet, der ſo oft bei Gabirol her— 
vortritt. Seine Erziehung und ſeine vorbereitenden 
Studien können wir aus dem, was er geworden, 
entnehmen. Früh lag er der Wiſſenſchaft des Ju— 
denthums ob, und ihr verdankt er die Meiſterſchaft 
in künſtleriſcher Handhabung der hebräiſchen Sprache, 
die genaue Bekanntſchaft mit der thalmudiſchen Li— 
teratur und ein tiefes Eindringen in den Geiſt des 
Judenthums. Aber mit gleicher Liebe lag er den 
damals unter den Arabern mit Eifer gepflegten 
Zweigen der Wiſſenſchaft ob. Er hatte das Ara— 
biſche und Caſtiliſche inne, ſchrieb und dichtete darin. 
Er machte ſich mit allen Zweigen der Philoſophie 
vertraut, welche nach dem umfaſſenden Begriffe der 
damaligen Zeit auch die Naturkunde, die Heilkunde, 
Mathematik, Sternkunde u. ſ. w. einſchloß. Faſt bis zur 
neueſten Zeit ergriffen die Juden, welche ſich der Wiffen: 
ſchaft ungetheilt widmen wollten, ohne die Lauf— 
bahn des Rabbinen zu betreten, den ärztlichen Stand 
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als den einzigen ihnen nicht verſchloſſenen, indem 
dieſer ihnen die Ausſicht auf eine ehrenvolle, ſorgen— 
freie Lebensthätigkeit eröffnete und ſie in Verbindung 
mit der geiſtigen Geſammtentwickelung erhielt. Nicht 
alle mochten zwar bei Ergreifung dieſes Berufes 
ihre innern Bedürfniſſe befriedigt fühlen; allein 
es war der einzig mögliche Ausweg. Auch Abul— 
Haßan Juda ha-Levi wurde Arzt. Dieſe rein dem 
Körper zugewendete Thätigkeit, die in ihren Erfol— 
gen ſo zweifelhaft iſt, füllte natürlich die Seele des 
innigen, mit der eignen Seele ſo gern beſchäftigten, 
ideellen Erinnerungen und dichteriſchen Anſchauungen 
hingegebenen Jünglings und Mannes nicht aus. Er 
ſchrieb Nichts über die Medizin, ſeine zahlreichen 
Gedichte bieten nicht den geringſten Anklang an dieſe 
Wiſſenſchaft und an ſeine Berufsthätigkeit. Das 
einzige Denkmal, das uns von ihm darüber geblie— 
ben, iſt ein Erguß des Mißmuths über die „thörich— 
ten Heilmittel, mit denen er ſich den ganzen Tag 
bis in die ſpäte Nacht hinein zu beſchäftigen habe“, 
über die Laſt, welche ihm dieſe Lebensſtellung aufer— 
lege, „die Stadt ſei groß, die Bewohner trotzig 
und hart, er ſei ein Knecht, der ſeine Jahre damit 
zubringen müſſe, die Krankheiten der geſtrengen 
Herren zu heilen.“ Jedenfalls erfahren wir, daß er 
ein vielbeſchäftigter Arzt geweſen, und Andeutungen 
in ſeinen Gedichten laſſen uns vermuthen, daß er 


mw: 


auch am königlichen Hofe dieſe Stellung einge: 
nommen. / 

Als er einſt ſelbſt erkrankte und fich einen Heil 
trank zubereitete, betete er: 


Mein Gott, laß mich durch Deine Kraft geneſen, 

Laß nicht in Deinem Grimme mich verweſen! 

Das Mittel, das ich ſelbſt mir zubereite, 

Erkenne ich's? Nur Du biſt's, der mir's deute, 

Ob's gut, ob ſchlimm, ob raſch den Schmerz es lindre, 
Ob langſam es und dürftig ihn nur mindre. 

Du weißt's, ich trau' nicht meiner Kunſt, 

Vertrau' nur Deiner Huld und Gunſt. 


IV. Der Freund. 


Ein Mann von ſolcher Bedeutung und ſolch 


warmem Herzen, ſtand er auch mit den edelſten 
Glaubensgenoſſen ſeiner Zeit in vielfacher Beziehung; 
mit mehreren verknüpfte ihn ein Band treuer Freund: 
ſchaft. Zu dieſen gehörte namentlich der bereits 
mehrfach genannte Abu-Harun Moſes ben Ja- 
kob Aben Eſra aus Granada nebſt ſeinen drei 
Brüdern Abul⸗Haßan Juda, Abul⸗Hedjadj 
Joſef und Abu Ibrahim Iſaak. Abu⸗Harun, 
mit dem er einen innigen Freundſchaftsbund ge— 
ſchloſſen, war durch und durch ein arabiſcher Dichter. 
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Er fang gern von Liebe, Wein und Scherz; aber über: 
ſchwengliche Verherrlichungen, Kühnheit der Bilder, 
in welchen oft der abgebildete Gegenftand nicht mehr 
kenntlich war, die gewagteſten Kunſtformen, nament— 
lich die Anwendung deſſelben Wortes in verſchiede— 
nen Bedeutungen zum Reime — was die Araber 
Thedjnis nennen — trüben bei ihm die Einfachheit 
und Wahrheit der Empfindung, und die Künſtelei 
ſtört die Kunſt. Seine Liebesgeſänge waren jedoch wohl 
nicht bloße Geſangesübungen geweſen; eine wahre, 
aber unglückliche Liebe hatte ihn vielmehr erfüllt 
und zwar zur Tochter eines ſeiner Brüder. Dieſe 
Liebe ſcheint erwidert, aber die Erfüllung feiner 
Wünſche von den Brüdern der Geliebten hintertrie— 
ben worden zu ſein. Der Liebesſchmerz treibt ihn 
aus der Heimath weg und verbittert überhaupt ſein 
Leben. Unruhig wandernd war er auch eine Zeit 
lang in Caſtilien, und in einem Gedichte voll Trauer, 
worin er über ſeine Leiden, über die Treuloſigkeit 
der Freunde und der eignen Verwandten klagt, ſpricht 
er auch ſeinen Liebesſchmerz aus: 


Ein Böglein niſtet tief in meiner Bruſt, 

An ihm hat meine Seele ihre Luſt. 

Ach, lebte ſie nicht, möcht' auch ich nicht leben, 

Der Tod allein wär' dann mein eifrig Streben. 

Doch hat den Fuß der Fallſtrick mir umwunden, 

Wie Vieh, geführt zur Schlachtbank, wird gebunden. 
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Im Mühfalstiegel werd' ich nun geläutert, 

Die Seele auf der Wandrung Bahn geſchleudert. 
Weh mir, fo muß in Edom*) ich verweilen! 
Doch möge Gott die Wunde nie mir heilen, 
Sollt' Deine Huld aus meinem Mund je weichen, 
Die Liebe ich aus meinem Herzen ſtreichen. 

Du klagſt ob unſrer langen Trennung, Liebe? 
Die Klage macht das Auge mir ſo trübe, 

So finſter ſchwarz, daß ich mein weiß Gewand 
Mit meinem Auge habe ſchwarz gebrannt. 

Doch feſſeln jetzt mich des Geſchickes Ketten, 
Vielleicht wird Gott — noch harr' ich — mich erretten, 
Das Leid in meiner Thränen Fluth verſenken, 
Dem ſchon Verſchiednen neues Leben ſchenken. 


Dieſes neue Leben ward ihm jedoch nicht. Die 
Geliebte ward an einen Andern in Cordova ver— 
heirathet, und nachdem ſie mehrere Töchter geboren, 
ſtarb ſie im Wochenbette 1115. Nur ein rührendes 
Klagelied konnte er an ihrem Grabe ſingen. Das 
Leid, das den Dichter betroffen, klingt daher in ſei— 
nen ernſten Gedichten überall wieder. Er iſt reich 
an Bußgeſängen, die tief in der Seele wühlen und 
ihm auch den Beinamen des „Bußdichters“ ver⸗ 
ſchafft haben. Aber auch als Freund iſt er thränen— 
reich und möchte gern in der Freundſchaft Erſatz 
finden für die Liebe. Auch Juda ha-Levi, der mit 
ganzer Seele an ihm hing, mußte zuweilen den 


*) Im chriſtlichen Caſtilien. 
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Mißmuth des Freundes tragen. In den Geſängen, 
die Juda an ihn richtet, verherrlicht er ihn, 
klagt mit ihm, ſucht den Schmerz des Freundes zu 
lindern; zuweilen muß er ſich auch gegen die, der 
verſtimmten Seele des Freundes entſteigenden Vor— 
würfe verwahren. Hören wir einzelne dieſer Lieder! 


Verbreite Duft, o Würze mein, 
Zum lieben Freund, den ich erkieſe, 
Bevor durch wechſelvolle Zeit 

Die Körperkraft mir ganz zerfließe. 

1. Es ſtrömen reich um geſtern hin die Thränen, 
Gedenke ich des Freunds, des lieblich ſchönen, 
Der mit der Zeit allein mich kann verſöhnen, 

Deß Stirn' beſtrahlet mich ſo rein, 

Aus deſſen Kuß mir zuſtrömt Süße, 
Deß dunkles Haar hinwallt ſo breit, 

Als ob ein Schleier mich umſchließe. 

2. In meiner Thränen Fluth ich faſt ertrinke, 
Wär' Moſes nicht, deß Glanz mir blinke, 
Aus dem des Leids Vergeſſen, Troſt ich trinke, 

Er iſt mein Mond, mein Sonnenſchein, 
Kein Fehl an ihm mein Aug' verdrieße, 
Sein Sitz iſt hoch auf Sternen weit, 
Drum hohe Huld'gung ihn begrüße. 
3. Will ihn Geſchickeshärte mir entziehen, 
Soll mir ſein Anblick auch im Traum entfliehen, 
Dann kühle, ach, mein Herz, Dein heißes Glühen. 
Soll mir ſein Bild entſchwunden ſein, 
Daß ich's im Schlaf ſelbſt nicht genieße, 
Dann, Zaubermittel, ſei bereit, 
Geheime Kunſt mir ihn erfchließe, 
Juda ha-Levi, Divan. 3 
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4. Wenn er im Rath der Fürſten ſich befand, 
War er ihr Führer, der als Haupt daſtand; 
Die Weisheit ſelbſt ruft durchs arab'ſche Land: 

„Es zog mein Moſes bei Euch ein, 
Daß er ſein Licht auf Euch ergieße! 
Weicht, Meiſter, reich an Herrlichkeit, 
Durch ihn allein mein Heil erſprieße!“ 
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Die Klage um die Trennung, jedoch gemildert 
durch ruhige Betrachtung, ſpricht folgendes Gedicht 
aus: 


Daß Trennung ſein muß, iſt uns längſt bekannt, 

Der Thränenſtrom, der fließt ſchon lang durch's Land; 
Wozu nun mit der Zeit, die ſchuldlos, ſtreiten, 

Weil unaufhaltſam fort die Tage ſchreiten? 

Ihr g'rader Pfad iſt ewige Beſtimmung 

Des höchſten Gott's; den wandeln fie ohn' Krümmung. 
So iſt's von je gefügt durch ſeinen Willen, 

Die Folge — liegt ſchon in des Grundes Hüllen. 

So wirken die geſetzlichen Gewalten; 

Sie ſind nicht neu, doch nimmer ſie veralten. 

Dem Menſchen auch iſt das Geſetz gegeben, 

Daß er ſich trenne im geſell'gen Leben, 

Das eine Volk zu vielen Völkern werde 

Und voll von ihnen ſei die ganze Erde. 


Der Eine nimmt ein Ding nun fröhlich auf; 
Der Andre ſieht darin des Unheils Lauf. 

Den Tag, dem Einer düſter zürnend fluchet, 
Der Andre ſegnend und mit Luſt aufſuchet. 
Geſunde dünkt die Speiſe ſüß wie Honig, 

Den Kranken bitter, was dem Andern wonnig. 


= 85 -- 


Der Lichter Glanz erbleicht bei ſchweren Sorgen, 

Als hätten ſie vor ihnen ſich verborgen. 

So iſt mein Auge auch von Wolken trübe, 

Von Thränen ſtrömt's, weil fern iſt, den ich liebe. 


Mir iſt Dein Mund lebend'ger Weisheitsquell, 
Von wo ich Perlen grabe ſtrahlend hell. 

Die Herzen ſchwelgten froh in ſel'gem Einklang, 
Bis ungeſtüm das Roß der Trennung eindrang. 
Die Tage zeugten uns getrennt, drum düſter, 
Die Liebe doch gebar uns als Geſchwiſter. 

Ich denke Dein am Berg, wo wir geſchieden, 
Den geſtern noch umſchwebte hehrer Frieden; 
Doch füllen heut' mit Thränen ſich die Augen, 
Die aus des Herzens Blute Nahrung ſaugen. — 
Mir ſoll Dein offen Herz der falſche Schimmer 
Erſetzen gleißneriſcher Freunde? — Nimmer! 
Kann Deines Mundes Manna ich vergleichen 
Mit dem, was ſie an ſchlechter Speiſe reichen? 
Die Thoren dünken ſich in ihrem Herzen weiſe, 
Erheben ihren Lug mit hohem Preiſe; 

Sie rühmen ſaftig ihre dürren Aehren 

Und ſchelten Zauber unſere Wahrheitslehren! 


Mein Licht — das drang in den verborgnen Schacht, 
Da hab' ich Edelſtein' heraufgebracht. 
Da will der Thor in mein Geheimſtes blicken; 
Iſt's recht denn, Schweine mit Geſchmeide ſchmücken? 
Aus meiner Wolke ſollte Regen fließen 
Auf ödes Land, wo Frucht nicht kann erſprießen? 
Mich ſollten ſolche Zeitgenoſſen lehren? 
Ich kann ſie, wie der Geiſt den Leib, entbehren, 
Der lebenskräftig, wenn er ihn umſchließt, 
Doch ohne ihn als Schattenbild zerfließt. 
3 * 
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In den letzten Worten ſpricht ſich ein fehr ent: 
ſchiedenes Selbſtgefühl aus, das bei arabiſchen und 
den ihnen folgenden hebräiſchen Dichtern ſehr oft 
viel pomphafter auftritt; auch hier weiß Juda, ohne 
den Charakter der Bildung, dem er entſtammt iſt, 
zu verleugnen, doch weiſe Maß zu halten. 

Den Vorwürfen über das Erkalten ſeiner Liebe 
begegnet er im folgenden Gedicht: 


Wohl möcht' ich bitter weinen Tag und Nacht, 
Bis meine Thrän' den Himmel finſter macht, 
Möcht' ihn umſpannen mit des Grames Flügeln 
Und ſein Gewölk mit meinem noch beſiegeln, 
Daß ſeine Schwärze nicht ein Blitz durchbricht 
Und unſtät wankt umher des Morgens Licht. 

Ich möcht' die Sterne ihres Schmucks entkleiden, 
Bis alle ſie erbleichend matt verſcheid en. 

Ich will die Harfe den Schakalen weih'n, 

Der Strauße Jammern Flötentöne leih'n. 

Doch Alles noch die Trauer nicht erreichet, 

Daß fern der Freund mir iſt, dem keiner gleichet. 
Der Ruhm der Zeit und des Geſchlechtes Glanz, 
Der Lehre Lade und der Weisheit Kranz, 

Er weilet fern; nach ihm vergeblich banget 

Des Freundes Aug', wann wieder er anlanget! 
Da ich allein, ohn' Sohn und Bruder, ſtand, 
Hat mir die Zeit den treuen Freund geſandt; 
Doch das Geſchick hat wieder mich betrogen, 
Nach kurzer Friſt mir ſchon den Freund entzogen, 
Den Freund, der tief in meinem Innern ruht, 
Ihn, der mein Geiſtesſtrahl, mein Herzensblut. 
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Wem ſoll ich klagen nun? — Dem tauben ₪ 17 
Beweint der Mörder Opfer ſeiner Tücke? 

Hat's treulos gegen Dich ſich ſelbſt erfrecht, 

Wird dem Gerechten nimmer ja gerecht! — 

Doch muß ich über Härteres noch klagen: 

Ich ſoll des Freundes Unmuth auch ertragen. 

Auch dies? Mich trifft des Freundes ſtrafend Wort, 
Der Liebe Wein ſchwemmt Haderwaſſer fort? 

Ach, als die Züg' ich Deiner Schrift erkannte, 
Das Herz in mir von Liebesſchmerz entbrannte. 
Gemach, nicht ſtrenge ſei Dein Urtheilsſpruch, 
Nicht, Korah gleich, begeh' ich Freundſchaftsbruch, 
Mit tiefem Dank ich Moſes' Huld bekenne, 

Mein Lied ertönt, ſo oft ich Dich nur nenne. 
Kennſt Du ja auch mein Herz, dem Du, mir hold, 
Vom tauben Erze ſchied'ſt das reine Gold. 

Drum klingt auch hart das Wort in Deinem Munde, 
Doch anders tönts in Deines Herzens Grunde. 
Wohlan, fo ſei Dein Herz mein höchſt Gericht; 
Was es verhängt, ich trag' es, murre nicht. 

Was Deine Hand mit Liebesblick erzogen, 

Du bleibſt ihm ferner freundlich, mild gewogen. 
Doch wie? Du deuteſt hin, daß Viele glaubten, 
Die Zeit hab' meiner Liebe Gluth gekühlt? 

Mir iſt's ganz gleich, als hört' ich ſie behaupten, 
Die Motte hab' das Sternenzelt durchwühlt. 


So ergießt ſich die Freundſchaft in einer reichen 
Anzahl von Gedichten, die in Wechſelgeſängen die 
gegenſeitige Liebe und den Freund verherrlichen und 
oft einen wehmühtigen Ton erklingen laſſen. Dieſer 
Ton erklingt beſonders ſtark in den Liedern zum 
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Beileide an den Freund. Nur eines diene zum 
Beiſpiele. Der älteſte Bruder, Juda ben Eſra, war 
ſchon längere Zeit geſtorben, da ſtarb auch ein 
zweiter, Joſef, den Moſes in ſchmerzlichem Gefühle 
beklagte, und in kunſtvollem Liede ſpricht unſer 
Dichter ſeine Theilnahme aus: 


Ich grüß' den Mann, dem die Freud' entrückt, 
Dem Troſt zu ſpenden dem Freund nicht glückt. 
Mein Herz, um Joſef in wilder Gährung, 
Zernagt um Juda ſchon von Zerſtörung, 

Der Schmerz des Dritten — bringt nur Vermehrung. 
Mit ſeinem Weh iſt mein Herz verbunden, 

In mir ja bluten auch ſeine Wunden. 

Dich zu vertreten bin ich gewillt, 

Auch meine Thräne wird nicht geſtillt, 

Und unſre Zukunft der Gram verhüllt; 

Nicht hat das Unheil den Lauf beendet, 

Bis meiner Seel' es ſich zugewendet. 

3. Um Einen trauert das Herz ſchon lange, 

Den Andern ich noch im Traum umfange, 

An ſeinem Geiſt ich noch liebend hange; 

So blickt mein Auge nur nach der Höhe, 

Daß die Verklärten ich dort erſpähe. 

Ein ſolcher Menſch, ach, im Grab verſchloſſen, 
Deß Licht ſich heller als Stern' ergoſſen, 

Deß Huld wie Regen ſo reich gefloſſen! 

Der Strom nun trocken, ach ſonſt ſo reich, 
Der Strahl ſo leuchtend, ach nun wie bleich! 
Des Bruders Trauer ins Herz mir drang, 

Die um den Bruder, ach, klagt ſo bang, 

Wie Mägdlein, harrend des Trauten lang. 
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Sowie mit Abu⸗Harun und feinen Brüdern, ftand 
Juda auch mit allen andern großen Dichtern feiner 
Zeit in Verbindung und im dichteriſchen Wechſelver— 
kehre. Zu ihnen gehören Abu-Ajub Salomo ben 
Al-Moallem, von dem Chariſi ſagt: „Das 
Lied, das ben Al-Moallem ſingt, — wie Liebes— 
gold erklingt, — ſeine Redefrucht auch die Zunge 
des Verſtummten zum Jauchzen bringt, — ſein 
Strahl auch in das Auge des Erblindeten dringt;“ 
doch kennen wir nichts von ſeinen Liedern, auch die 
Gedichte, welche Juda an ihn richtete, ſind bisher 
unbekannt geblieben. Ferner Abu-Sakharija 
Juda ben Gajath in Granada. Ihn verherr— 
licht Juda mit dem Gedichte: 


Ich liebe euch, ihr Männer, 

So groß an Herz und Sinn; 
Mich ziehet eure Liebe 

Zu euch, ihr Edlen, hin. 


Und Juda's Lieder ragen 
Gar ſtolz und kühn hervor, 

Mit Cherubsflügeln ſteigen 
Zum Himmel ſie empor. 


Die einen, ſanfte Tropfen, 
Erquicken, lindern Schmerz, 

Die andern, Feuerfunken, 
Entzünden wild das Herz. 
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O, hätt' 100 
Ich flöge raſch zu Dir, 

Zu Dir nach weiter Ferne, 
Zu Dir, der nahe mir. 


Ja, biſt mir fern, zu Wolken 
Sich kühn Dein Flug erhebt; 

Biſt nah' mir, mit dem Herzen 
In Liebe eng verwebt. 


Noch werden wir ihm auf Juda's Wallfahrt be— 
gegnen. Auch Chariſi rühmt von ihm: „Seine 
Lieder machen alle Herzen ſich eigen, — ſeine Brü— 
der mit Dank ſich vor ihm verneigen —, und ſeine 
Lobgeſänge für ſein eignes Lob zeugen.“ Von ſeinen 
Gedichten, die noch ſpäter gefeiert werden, beſitzen 
wir jedoch Nichts. Auch mit Joſef ben Zaddik, 
dem Philoſophen und Rabbinen in Cordova, wechſelte 
er Lieder. Ihn verherrlicht Chariſi mit den Wor: 
ten: „Der Sturm ſeines Liedes kann das Meer des 
Wiſſens in Stücke zerreißen — Berge zertrümmern 
und Felſen zerſchmeißen; — vor der Kraft ſeiner 
Worte ew'ge Gebirge erzittern, — doch macht er 
auch ſüß die Waſſer, die bittern, — und hoch bleibt 
ſein Horn, wenn des Geſanges Töchter alle ver— 
wittern.“ Auch ihm begegnen wir noch auf Juda's 
Wallfahrt. Auch mit dem Grammatiker Abu: 
Fihm Levi ben-Al-Thabban aus Saragoſſa, 
dem Chariſi das ſeltſame Lob ertheilt, daß „er 
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köſtliche Reden miſcht — wie man das Stroh 
driſcht,“ wechſelte er Gedichte. Der greiſe Dichter 
Abu-⸗Sakharija Juda ben Abun ſandte gleich— 
falls dem Leviten Gedichte voll hohen Preiſes; ſelbſt 
da er ſich über eine ſcheinbare Vernachläſſigung be— 
klagen zu müſſen glaubt, unterläßt er dennoch nicht, 
ihn ſehr zu erheben. So beginnt er: 


Das Alter, mag's in Byſſus auch ſich hüllen, 
Trifft Schmach, will ſich's mit Jugendluſt erfüllen. 
Was hadert ihr mit ihm und häuft ihm Spott, 
Als buhl' es Götzen nach, verleugne Gott? 

Ihr tadelt's, weil es Juda Liebe zeiget, 

Vor dem ganz Jakob doch ſich willig neiget? 


Und dann: 


Gern mißt Dir Liebe reichlich meine Seele 

(O daß auch Deine gleiches Maß erwähle!); 
Verkünden Tauſend ihr die Gotteslehren, 

Dein Gottesbild wird fromm ſie ſtets verehren. 


In gleicher Artigkeit erwidert ihm unſer Dichter, 
indem er beginnt: 


Dir naht das Herz mit treuem Freundesgruß, 

An Deiner Liebe Pforten weilt mein Fuß. 

O, fänd' ich Dich nach langer Irrfahrt Bangen, 
Nicht würd' ich nach der Heimath Sitz verlangen. 


Und nach einigen Entſchuldigungen und Aufklärung 
eines Mißverſtändniſſes, ſchließt er: 
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Dich hat die Glaubenstreue aufgefäugt, 

Die Gotteswahrheit felber Dich gezeugt. 
„Mein Juda, junger Leu, den ich erkoren,“ 
So rief ſie Dich, — hat Keinen mehr geboren. 


Abu-Sakharijah ſcheint aber kein anderer zu ſein 
als der berühmte Juda (Samuel) Abbas, von 
dem ein religiöſes Gedicht, Abraham's Hingebung zur 
Opferung Iſaak's feiernd, große Berühmtheit und 
zahlreiche Nachahmung fand, den jedoch Chariſi mit 
ſehr kargem Lobe bedenkt, wenn er ſagt: „Juda 
Abbas, der wanderte aus Magreb*) nach des Oſtens 
Geſtade, — auch er betrat des Geſanges Pfade, — 
da konnte er manch' treffliches Lied ſingen, — doch 
andre wollten ihm nicht gelingen.“ Abbas wohnte 
früher in Fez und iſt von dort nach Aleppo gewan— 
dert, und auf einer Reiſe nach Moſul zu ſeinem 
abtrünnigen Sohne ſtarb er nach 1163 vor Gram. 
Jedenfalls ſehen wir, wie der greiſe Dichter und 
Rabbine ihm mit faſt zudringlicher Liebe huldigte. 
Aber nicht blos mit den Dichtern der Zeit, über— 
haupt mit allen berühmten Männern ſtand er in 
Verbindung, und fröhliche und betrübende Ereigniſſe, 
welche fie betrafen, entlockten ihm Geſänge. Als 
der berühmte Lehrer Iſaak ben Jakob Alfaſi 


*) So (Weſten, Abendland) nannten die Araber die Berberſtaa⸗ 
ten Fez und Marokko. 
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in 906080 1103 ſtarb, dichtete er ihm als Inſchrift 
auf ſeinen Grabſtein: 


Dir bebten Berg' an Sinai's Tag entgegen, 

Der Engel Schaar traf Dich auf Deinen Wegen, 
Sie ſchrieb Dir Lehren ein in Herzenstafeln, 
Der Kränze ſchönſte ſie um's Haupt Dir legen. 
Nur dann gewinnen Kraft, Beſtand die Weiſen, 
Wenn ſorgſam Deine Weisheit ſie erwägen. 


Aber auch den Schüler des großen Todten, der 
deſſen Stelle einnahm, den bereits genannten Joſef 
ha⸗Levi ben Migaſch, welchem er auch ein 
Hochzeitslied gemacht, feierte er in mehreren Ge— 
dichten und ſang unter Anderem bei ſeinem Amts— 
antritte: 


Sucht ihr der Lehre Sinn, Verſtändniß, 
Bei Joſef findet ihr Erkenntniß; 

Hier Sinai, hier Bundeslade, 

Hier heller Strahl aus Gottes Gnade! 


Wer ſagt's, die Tafeln ſei'n zertümmert, 
Der Lade Inhalt ſei verkümmert, 

Wer ſagt's, der Cherub ſei vergraben, 
So lange Joſef wir noch haben? 


So feierte er auch den Abul⸗-Haßan (Abra⸗ 


ham ben) Meir aus der vornehmen und gelehrten 


Familie Kamnial in Toledo. Mit der Familie 


des berühmten Iſaak ben Baruch Albaliah in 


Cordova, ſtand er in freundſchaftlichem Verkehr und 
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begrüßte die neugeborenen Söhne mit feinen Ge: 
fängen, und dichtete auf den Tod Baruch's ein 
Klagelied. Auch auf den Tod des Lehrers Parchon 
ha-Khohen, fo wie auf den des im J. 1105 er: 
mordeten Salomo ben Faruzal dichtete er Klage— 
lieder. 


Auch minder bekannte Männer werden uns in 
ſeinen Dichtungen als verdienſtvoll bezeichnet, und 
er hat ſie durch ſie für die Nachwelt verherrlicht. 
So befingt er einen Freund Abul-Haßan 2 
muel ben Samuel ben Moril: 


„Iſt immer noch Dein Herz nach Jugend lüſtern, 
„Nachdem gebleicht die Locken ſchon, die düſtern? 
„Soll Dich die Zeit noch frohe Scherze lehren, 
„Nachdem gefloſſen reichlich Deine Zähren? 

„Die Zeit hat Dir den Scheidebrief geſchrieben, 
„Du willſt als Dein Gemahl ſie dennoch lieben? 
„Sie ſpuckt Dich an, zieht Dir das Kleid vom Leibe, 
„Und willſt fie dennoch ehlichen zum Weibe ?“ 
„Der Rabe iſt vom Haupt Dir weggeflogen, 
„Statt feiner kam die Taube angezogen; “) 
„Wie ſoll ein friſcher Geiſt Dich nun verjüngen, 
„Der wunden Seele raſcher Flug gelingen?“ 


*( ו‎ auf Gebräuche bei der Entlaffung eines 


) Daſſelbe Bild für das ſchwarze und das weiße Haupthaar, , 


„ . 


welches im obigen Gedichte S. 20 gebraucht iſt. 
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So fragen Viele mich mit ernſtem Tadel. 

Sie kennen nicht des hellen Auges Adel, 

Das ſonnengleich von Magreb Strahlen ſendet, 
Erleuchtet, nicht verſengt und auch nicht blendet. 
Nicht mit des Vollmonds Glanze es vergleichet! 
Des Vollmonds Licht nimmt ab, doch ſeines ſteiget. 
Dies Auge hat die Wunden mir geheilet, 

Nachdem der Jugend Kraft mir raſch enteilet, 
Drum iſt die Seele mir nicht trüb', 

Die Erde auch mir wieder lieb. 


Läd't Weisheit die Erkornen ein zum Feſte, 

Iſt Samuel, Samuel's Sohn, das Haupt der Gäſte. 
In ihm ward neu uns Samuel geboren, 

Nicht wie durch Zauberin heraufbeſchworen; “ 

Ein Dichter, dem Geſänge friſch erklingen, 

Die Neidern Brand, doch Freunden Labſal bringen; 
Ein Weiſer mit dem blanken Geiſtesſtahle, 

Ein Seraph mit dem glüh'nden Feuerſtrahle. 

Nicht g'nug, daß Dir des Adels Würde eigen, 
Muß auch die Weisheit ſich vor Dir verneigen, 

Du edlem Haupt ein reich Gewinde, 

Du weiſer Stirne Schmuck und Binde! 


Schildert er dieſen Freund mit der Kraft, das 


Alter zu verjüngen, fo legt er einem Andern, Sfaat 
ben Al⸗Jathom, die Natur mit ihrer Herrlich— 
keit zu Füßen: 


*( Nicht ſein Schatten, der durch die Zauberin von Endor 


heraufbeſchworen worden. 
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Ein junges Kind, trank geftern noch die Erde 

Mit heißer Gier des Herbſtes Regen, 

Auch einer Braut gleich, die verhüllt den Stunden 
Der Liebeswonne ſieht entgegen. 

Nun heilt der Frühling ihr der Liebe Sehnen; 
Geſchmückt mit goldner Beete Schimmer, 
Buntfarb'gen Teppichs ſich erfreuend, tauſcht ſie 

Die zierlichſten Gewänder immer. 

Sie breitet überallhin Blüthendecken, 

Gar mannigfache Pflanzenaugen, 

Hier weiß, dort grün, auch roth, gleich Lippen, welche 
An des Geliebten Munde ſaugen. 

Woher die Farbenpracht, die Strahlenmiſchung? 

Das iſt ein Leuchten ja, ein Funkeln, 

Als hätt' den Sternen ſie den Strahl entwendet, 
Wollt' ſie mit ihrem Glanz verdunkeln! — 

Auf! ziehn wir nach den Gärten mit dem Weine, 

Der heißer Liebe Funken ſprühet! 

Noch kalt, ſo lang er in der Hand, doch innen 

Da lodert's hell, wie Feuer glühet. 

Nun ſteigt er ſonnig auf aus irdnen Flaſchen, 

Wir fangen ihn in helle Gläſer; 

So wandeln wir durch kühle Schattengänge, 

Beim würz'gen Dufte friſcher Gräſer. 

Indeß wir fröhlich unſern Umkreis halten, 

Will auch die Erde Luſt genießen; 

Sie lächelt, wenn die Regentropfen weinen, 

Die einzeln auf fie niederfließen. 

Sie freut der Thränen ſich auf ihrem Antlitz 

Gleich reichgewirktem Perlenſchleier, 
Und fröhlich lauſcht ſie, wenn die Schwalben zwitſchern, 
Die Taube girrt nach ihrem Freier. 

Jungfräulich jubelt ſie der grünen Blätter, 
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Als dienten fie zum duft'gen Kranze, 

Und Alles hüpft in zierlicher Bewegung, 

Als ging's zum frohen Reigentanze. 

Erquickend ſäuſeln friſche Morgenlüfte, 

Mit Wohlgeruch den Lieben tränkend, 

Es ſcherzt der Wind, die Myrte hauchet Düfte, 
Wie ferner Freunde mild gedenkend. 

Der Myrte Zweig, bald ſtolz empor ſich hebend, 
Legt bald ſich auch wie koſend nieder; 

Der Palme Wipfel rauſchen vor Entzücken, 
Vernehmen ſie der Vögel Lieder. 

So hebt, ſo neigt ſich die Natur, ſich ſchmückend, 
Daß Iſaak's würdig ſie erſcheine. 

Hörſt Du ihr Wort? Es lautet: „Freudig ſtrahl' ich, 
Weil ich mit Iſaak mich vereine.“ 


So rühmt er auch einen andern Freund, 
Salomo ben Criſpin, der, wie es ſcheint, die 
drückende Steuerlaſt den Juden erleichterte; und 
noch inhaltvolleren Freundſchaftsbeziehungen werden 
wir begegnen, wenn wir ſpäter unſern Dichter auf 
ſeiner Wallfahrt begleiten. 
Auch mit dem jüngern Zeitgenoſſen und Lands— 
mann, dem berühmten Abraham aben Eſra aus 
Toledo, ſtand er in perſönlichem Umgange, und 
höchſt beachtenswerthe Erklärungen theilt uns Aben 
Eſra in ſeinen Commentaren zur Bibel mit im Na— 
men Juda's, die er blos mündlich von ihm em— 
pfangen hatte, da Schriftliches dieſer Art von ihm 
nicht vorhanden iſt. Doch ſcheint ſie enge Freund— 


/ 
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ſchaft nicht verbunden zu haben; Aben Eſra war 
unſerm Juda wohl zu nüchtern, zu ſehr witzelnder 
Humoriſt, als daß die gläubige innige Seele Juda's 
an ihm ſich erwärmen konnte, und trotzdem, daß 
Aben Eſra auch als Dichter ſehr fruchtbar und be— 
rühmt iſt, findet ſich doch kein Wechſelgeſang zwiſchen 
ihnen. Umſomehr ſind die engen verwandtſchaftlichen 
Beziehungen, welche die ſpätere Sage zwiſchen die— 
ſen beiden berühmten Männern herſtellt, in das Reich 
der Erdichtung zu verweiſen. 


J. Der Mann. 


Der Ton, welcher in dieſen Liedern an die 
Freunde erklingt, iſt nicht ein tändelnder, ſcherzen⸗ 
der; der Ernſt des gereiften Mannes ſpricht in ihnen, 
doch auch nicht ein trübes Hinbrüten verfinſtert den 
Geiſt, vielmehr hören wir darin den Mann, welcher 
das Leben kennt und es verſteht, in ſeine Wechſel⸗ 
fälle ſich fügt, aus ſeinen Kämpfen mit Ergebung 
und Gleichmuth ſich emporgerungen. Bei aller Weh⸗ 
muth, die ihn oft beſchleicht, bei aller Gleichgültig— 
keit, die die flüchtigen Gaben des Lebens ihm ein— 
flößen, kennt er jedoch ein ewig ihn Erheiterndes, 
labt er ſich an den Schätzen ſeines Geiſtes. Dieſe 
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Empfindung ſpricht er auch in ſelbſtſtändigen Ge: 
dichten aus. 


Als er einſt über das lange Schweigen ſeines 
Freundes Abu-Harun ſich zu beklagen hatte, ſingt er: 


Wohl hab' ich Liebe ausgeſät, 

Doch iſt die Saat nicht aufgegangen. 
So muß denn meine Seel' allein 

In Liebe koſend mich umfangen. 


Da hab' ich mancher Dichtung Spiel 
Im Herzensgrund gar liebe Plätze, 

Das Forſchen iſt ein ernſter Freund, 
Und lieber Umgang Weisheitsſchätze. 


Aehnlich ein andres Mal: 


Nicht fürchte ich der Staubgebornen Dräuen, 
Mir iſt die Bruſt voll Muth gleich jungen Leuen. 
Nicht zage ich vor Mißgeſchick; mir bieten 

Der Weisheit Schätze reichen, ſüßen Frieden, 
Und ihre Frucht des Hungers Qualen ſtillet, 

Den Durſt der Strom, der ihrem Born entquillet. 
Den Trübſinn ſcheuchen ihre Harfenklänge, 

Die mich umſpielen, liebliche Geſänge. 

Ich lauſche eifrig ihren ſanften Lehren, 

So kann ich auch der Freunde Scherz entbehren, 
In meiner Seele klingen Sangesſpiele, 

Und Bücher wehn mir zu der Gärten Kühle. 


| So rühmt er in einem andern Geſange die Erkenntniß: 
Sie nennen Trägheit eine Kunſt 


Und Gotterkenntniß eitel Dunſt, 
Juda ha-Levi, Divan. 1 
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Verſtopften gern der Weisheit Quell; , 
Mir ſtrömt er dennoch friſch und hell. ' 
Beneiden fie mich um mein Wiſſen, 
So ſchmerzt es ſie, ich werd's nicht miſſen. 


| 

Noch ernfter lehren uns drei andere Gedichte die | 

Ergebung in die Ordnungen Gottes, wenn wir fie | 

auch nicht begreifen, und die eifrige Hingebung an 

Seinen Willen. 
* 


Halt ein, mein Herz, denn wer vermag's 

In Gottes Rathſchluß einzudringen? 
Laß ab, Verborg'nes zu erſpähn, 

Dein Müh'n wird doch Dir nicht gelingen. 
's iſt nicht erlaubt; wozu demnach 

Zum eignen Brand die Fackel ſchwingen? ו‎ 
Nicht ziemte ſchwachen Menſchen, , 

Sie dort, wo Engel wandeln, gingen. 
Vertrau' vielmehr auf Gottes Schutz, 

Er wird's zum rechten End' vollbringen, 
Und laſſe weder Noth noch Glück 

Das rechte Maß Dich überſpringen! 


Gelüſt' nicht nach der Menſchen Pfad, 

Dem Schöpfer folg' und Seinen Wegen. 
Dienſt Menſchen-Kön'gen Du, Du mußt 

Als Sklav' Dich unter Sklaven legen, 
Die, wohlgeſinnt, Dir Nichts verleih'n, 

Im Zorn nur wehzuthun vermögen; 
Dem Herrn, dem ziemt die Herrlichkeit, 

Dem zieh' als Diener froh entgegen, 
Er, der Dich liebevoll verſorgt 

Und nimmer Dir entzieht den Segen. 
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Wohlan, erricht' 'nen Altar denn, 
Drauf opfre Deine Luſt bei Zeiten, 
Und harr' auf Gottes Rath und laß 
Die Freunde, die Dich irre leiten! 
Denn Schutz verleihet Er den Nah'n, 
Auch dem, der wandert hin nach Weiten, 
Drum weil' bei Seinen Pforten, lern' 
Sein Werk zu tadeln weiſe meiden. 
Was Ihm gefällt, das thut Er, mag's 
Auch Tod und Untergang bereiten. 
Das Licht erſtand auf Sein Geheiß! 
Was Er befiehlt — es gilt kein Streiten! 
Daß Alles gut, was Er erſchuf, 
Ließ in der Schrift Er Dich bedeuten.“) 
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Harrſt deinem Gotte einzig du entgegen, 

Wirſt du vor Schickſalsſchlägen nicht erbeben, 
Vertraueſt wahrhaft Du auf Gottes Segen, 

Dann iſt von ird'ſchem Wechſel frei Dein Leben. 

Doch Du willſt zu der Wolluſt Gräbern eilen, 
Verachteſt Zucht, erkennſt nicht ihre Freuden, 

Du wohnſt im Finſtern, magſt beim Licht nicht weilen: 
Wie ſollteſt zwiſchen Bös und Gut Du ſcheiden? 

Ach wandre weit, der Wahrheit Pfad erwähle, 
Was willſt nach rechts, nach links noch lang Du ſchauen? 


%( un Gott = Alles, was Er geſchaffen, und fiehe! es war 
. 1, B. Moſe 1, 31, d. h. auch der Tod und das 
7 e uebel, En find gut, bemerken dazu die Rabbinen. 
4 * 
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Eh’ Dir die Tage untreu, meine Seele, 
Sei weiſe, ſchenke ihnen kein Vertrauen! 
Such', daß ein ewig Gut Du Dir erwerbeſt, 
Und laſſe, was nur Andern Du vererbeſt. 


— . N 
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Ein Knecht, wer dient der Zeitlichkeit; 
Wer Gott dient, der nur iſt befreit. 
Drum wähl' ein Jeder ſich ſein Theil; 
Ich finde nur in Gott mein Heil. 


II. Unluſt am Dichten. 


So hatte ein tieferer Ernſt in Juda die heitern 
Dichtungsgattungen verdrängt. Ihm genügte nicht 
mehr die Vollendung der Form, die Pracht der Darz 
ſtellung, nicht die geiſtreichen Pointen, die angenehme 
Ueberraſchungen bereiten; ein tieferer Gehalt mußte 
der ſchönen Form innewohnen, die Dichtung ein 
liebliches Kind der Weisheit ſein. 


Die Weisheit iſt ein breites Meer, 
Drauf ſchwimmt das Lied als Schaum umher. 


Seine Ungunſt gegen die Gedichte, die meiſt in der 
künſtleriſchen Form ihren Werth haben, ward ger 


fteigert durch die große Zahl von Dichterlingen, 
welche den Meiſtern ſich anhefteten. Er wurde ſelbſt 
von ſolchen jungen Genies heimgeſucht, die ihm ihre 
Verſuche angeblich zur Beurtheilung, aber eigentlich 
um dafür Lobeserhebungen von ihm zu empfangen, 
überreichten. Als er einſt in gleicher Weiſe von zwei, 
weiter ganz unbekannt gebliebenen, jungen Leuten, 
Jakob ben Labil und Iſaak ben Aſael, angegangen 
wurde, ſchrieb er ihnen: 


Ich lieb's nicht mühſam Tadel aufzufinden, 
Werd' meinen Urtheilsſpruch gerecht verkünden. 
Dem Iſaak wohl Geſangesähren ſprießen; 
Doch rath' ich, ſie mit Auswahl zu genießen. 
Aus Jakob's Liedern können Waizen werden, 
Doch ſtecken ſie noch tief im Schooß der Erden. 


„Da ſehen wir ſie,“ ſagt er in ſeiner ſpätern phi— 
loſophiſch⸗theologiſchen Schrift, „wie fie den Vers— 
bau erlernen, ſich mit den Maßen abarbeiten, da 
hören wir ſie mit vielem Gepränge ſtaunenswerthe 
Dinge über ihre Kunſt vortragen. Der Mann je— 
doch, dem Gott die Naturgabe des Geſanges ver— 
liehen, der fühlt das rechte Maß, trägt das Geſetz 
in ſich, das er nimmer übertritt. Doch jene arbei— 
ten vergeblich dieſem gleichzukommen, und doch er— 
cheint er unwiſſend in der Lehre von den Vers— 
maßen, die er auch nicht lehren kann, während ſie 
darin ſehr wohl befähigt ſind. Freilich den Gleich— 
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begabten kann diefer von Natur zum Dichter Ge: 
ſchaffne durch Andeutungen in die Kunſt einweihen.“ 
An einer andern Stelle daſelbſt ſagt er: „Muſik und 
Geſang waren ehedem in Sfrael hochgeachtet. Die Anz 
geſehenſten des Volkes wurden damit betraut, die 
Leviten; ſie weihten ſich den Geſängen im hohen 
Hauſe an den hohen Feſtzeiten. Sorgenfrei ſollten 
ſie der göttlichen Kunſt leben; ihre Bedürfniſſe er— 
hielten ſie vom Volke durch den Zehnten. Da konn— 
ten ſie ganz dem Geſange ſich hingeben, und die 
Kunſt war geachtet, wie ſie ja wahrlich an ſich keine 
geringe iſt. Unter ſolchem Volke, das von edlem 
Stamme und von herrlicher Natur, unter ſolchen 
Meiſtern, wie Samuel und David, da mußten Dicht— 
kunſt und Geſang gedeihen, die Seelen erwecken, 
dem Gemüthe die mannigfachſten Empfindungen ent— 
locken. Jetzt iſt die Beſchäftigung damit herabge— 
würdigt; ſie iſt den Sklavinnen und den niedrigſten 
Menſchen übergeben. Damals fanden ſie in der 
heiligen Sprache für Alles den treffendſten Ausdruck, 
fie bedurften für ihre Geſänge keines beſtimmten 
Versmaßes; denn durch den Geſang werden die 
Lücken der Verſe ergänzt und ausgefüllt, ſo daß 
auch der kurze das Maß des längeren hat. Sie 
achteten auf den innern Gehalt der Gedichte, und 
den erzielten Eindruck bewirkt ja doch nur das le⸗ 
bendige Wort, das allein geeignet iſt, den Hörer 
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in die verſchiedenen Stimmungen zu verſetzen. Die 
künſtlichen Versmaße hingegen thun der Freiheit der 
Sprache nur zu oft Gewalt an und verletzen ihre 
Lautverhältniſſe. Jetzt ſind wir auch hierin auf 
Irrwege gerathen und ahmen fremde Versmaße nach 
gegen den eigenthümlichen Genius der hebräiſchen 
Sprache.“ Sein Schüler Salomo Parchon, der 
am Ende des Jahres 1160 in Salerno ſchrieb, be— 
richtet uns gleichfalls dieſe Anſichten im Namen 
ſeines Lehrers und fügt hinzu, „Juda ha-Levi habe 
vor ſeinem Tode Buße gethan und gelobt, nie mehr 
nach den neueren Kunſtformen zu dichten.“ 

Wir dürfen's wohl mit dieſer Buße und dieſem 
Gelöbniſſe nicht ſo ernſt nehmen; denn faſt möchten 
wir das Gegentheil behaupten, daß Juda's Muſe 
in ſeinem Alter einen faſt noch erhöhteren Schwung 
genommen, und er hat die künſtleriſchſten Formen 
nie verſchmäht, wie er ſie denn auch ſtets mit ſelt— 
ner Anmuth und Leichtigkeit zu handhaben weiß. 
Aber ſicher iſt es, daß er eine Zeit lang ganz ſchwieg 
und Freunde über dieſes Schweigen betroffen waren. 
Dies regte Einen an, die Frage an ihn zu richten: 


Iſt Juda ganz verſtummt, verläßt die Kunſt, 
Der er doch zugewandt der Jugend Gunſt? 


Er aber erwiderte ihm: 
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Des Sanges Quell ift Schlamm und Sumpf geworden; 
Dran mag ſich meine Seele nicht mehr laben. 

Wie ſoll der Leu noch Luſt am Pfade haben, 

Auf dem ſich tummeln junger Füchſe Horden? 
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VII. Der religiöſe Dichter. 


Juda's Muſe feierte jedenfalls nicht lange; 
doch ſollte der Gegenſtand ſeiner Dichtungen ein 
ernſter, würdigerer werden. Er weihete ſeine Leier 
Gott; die ihm verliehene Gabe des Geſangs ſollte 
in den Quell untertauchen, dem ſie entfloſſen, und 
von dort aus in reinen, heiligen Accorden ertönen. 
Der Preis Gottes und Gebete an Ihn waren von 
nun an der Inhalt ſeiner Lieder; ſie erhielten bald 
die Beſtimmung für den öffentlichen Gottesdienſt. 
Schon lange war es üblich unter den Juden, daß 
die gefeiertſten Männer mit Dichtungen die herkömm⸗ 
liche Liturgie bereicherten. Von den Stätten aus, 
wo zuerſt jüdiſche Gelehrtenſchulen blühten, von Pa— 
läſtina und Babylonien, wo ſchon ſeit etwa dem 
7. Jahrhundert religiöſe Geſänge gedichtet wurden, 
wurde die Luft an ſolchen Geſängen in allen Ge: 
genden, die dem Judenthume eine gelehrte Pflege 
angedeihen ließen, geweckt. Italien, Nordafrika, 
Frankreich, Deutſchland hatten ihre religiöſen Dich: 
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ter, und Spanien blieb nicht zurück. Dieſe Hymnen 
tragen meiſt einen epiſchen Charakter an ſich. Die 
Schickſale Iſraels, in denen ſich ſein Verhältniß zu 
Gott abſpiegelt, bilden deren weſentlichen Inhalt. 
Auch das Lob Gottes wird verkündet in ſeinen wun— 
derbaren Offenbarungen und Thaten an Sfrael, 
Die Geſchichte, die Vergangenheit erfüllt die Seele 
der Dichter; ſie jubeln, ſind von beſeligendem Stolz 
gehoben, gedenken ſie der Gnadenbeweiſe, ſie trauern 
mit ob längſtverklungner Leiden, büßen reuig alte 
Sünden. Mehr lyriſch werden ſie, wenn ſie in die 
Gegenwart herabſteigen. Doch bleibt es faſt immer 
das geſammte Iſrael, deſſen Empfindungen ſie ſchil— 
dern, deſſen Erniedrigung ihnen die Thräne erpreßt, 
deſſen unwürdiger Knechtszuſtand ſie zur Ueber— 
zeugung von deſſen allgemeiner Sündhaftigkeit führt 
und ſomit zur Zerknirſchung und zur Buße. Selten 
miſchen ſich individuelle Züge ein, die das Innre 
des Dichters hervortreten laſſen. Die Dichter gehen 
auf in der Glaubensgemeinde, deren einſtige Ver— 
herrlichung und volksthümliche Auferſtehung ihnen 
allein Troſt bereitet. Dieſe Anſchauungsweiſe war 
in den Verhältniſſen begründet und lebt auch in den 
ſpaniſchen Dichtern. Doch ſind ſie zu ſehr Dichter 
im Allgemeinen, ihre Bildung iſt eine viel zu um: 
faſſende, als daß ſie bei dieſer naiven Verſenkung 
in die Glaubensgemeinde ganz verbleiben könnten. 


Bu Wie 


Als Dichter müſſen auch ihre individuellen Gefühle 
ausgeſprochen werden, als philoſophiſch gebildete 
Männer muß auch ihrer erweiterten Erkenntniß 
Recht widerfahren und Raum gegönnt werden. Auch 
fie vertiefen ſich in die Geſchichte Iſraels, verherr— 
lichen deren einzelne Züge, aber ſie preiſen auch 
Gott in der Natur, durch die Erkenntniß des eignen 
Geiſtes; ihre Bußlieder ſteigen in das Innere des 
menſchlichen Herzens herab und zerpflücken oft mit 
unerbittlicher Strenge die Zwittergewächſe der Eitel— 
keit. Juda betritt den Weg, welchen ſeine Vorgänger 
im Vaterlande vor ihm betreten hatten. Auch wo er 
die epiſchen Stoffe behandelt, tritt der Glanz ſeines 
Talents hervor; aber unſtreitig größer iſt er, wo er ſein 
eigenſtes Weſen in ſeiner eigenthümlichen Weiſe walten 
läßt. Auch er findet Gott in der Natur und durch Nach— 
denken; dennoch würde Er ihm wunderbar, verborgen 
bleiben, wenn er Ihn nicht durch ein gewiſſes un- 
mittelbares Ergreifen erfaßte. Er trägt Ihn in ſich, 
in ſeinem Ahnen, in der Beſeligung ſeines Herzens, 
in der Liebe zu dem Unendlichen, in dem Strahle, 
der ihn wunderbar erleuchtet, und weil er Ihn da 
findet, erkennt er Ihn auch überall wieder. Auch 
feine Harfe ertönt klagend — und in welch rühren: 
der Klage! — über Jeruſalems Fall, über Iſraels , 
Druck, auch er ſehnt ſich wehmüthig nach Paläſtina, 
und dieſe Sehnſucht wächſt ſo, daß er ſie ſpäter in 
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der Wallfahrt dorthin befriedigen muß; dennoch 
findet er auch in dem zerſtreuten Iſrael die Gottes— 
herrlichkeit, die ihn ſelbſt beſtrahlt. Daher iſt in 
ſeinen Hymnen eine wunderbare Miſchung von bangem 
Suchen und freudigem Finden, von geheimnißvoller 
Verborgenheit und klarer Erkenntniß, die uns ſein 
inniges ahnungsreiches Gemüth am Treffendſten be— 
zeichnen. Ungemein zahleich ſind ſeine religiöſen Ge— 
dichte; nur eine kleine Leſe aus ihnen bieten wir 
hier, die in der Seele unſers Dichters leſen laſſen. 


1. 


Wie wogt's in mir, ſo oft ich Deinen Namen denke; 

Da breiten aus vor mir ſich Deiner Hand Geſchenke. 

Der Seele forſch' ich nach, wie ſie mit mir verbunden 

So wunderbar geheim, und hab's noch nicht gefunden. 
Doch ſchaut's mein Herz und glaubt ſo froh in tiefſter Ahnung, 
Als hätt' ich ſelbſt am Sinai gehört die Mahnung. 

Zur heil'gen Stätte iſt mein Herz von Dir gegründet, 
Dort thronſt Du herrlich, dort Dein Walten ſich verkündet. 
Drum iſt in mir ein Sehnen, Beben und Erklingen, 

Um Deinen Namen, Deine Herrlichkeit zu ſingen. 


2. 


Gott, ich hab's in mir vernommen, 
Gläubig treu will ich Dir dienen, 

Will nicht fragen, will nicht grübeln, 
Dich zu meiſtern mich erkühnen, 


„„ "שי ישי air‏ 
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Biſt mein Hort, mein ſtarker Schutzfels, 
Biſt ein Licht, das AU durchdringend. 
Alſo preiſt Dich jede Seele, 
So mein Herz auch, Dir lobſingend. 


Und die Himmel, ſich verneigend, 
Künden Deine Macht und Ehre, 

Und von deiner Größe zeugen 
Deine Boten, Engelheere, 

Daß du trägſt und nicht ermatteſt, 
Ohne Arm' und ohne Hände, 

Heil'ge Weſen in der Höhe, 
Erdgeſchöpfe ohne Ende. 


Wer ergründet den Verborg'nen? 

Doch in Seiner Gnadenfülle 
Läßt herab Er ſich zum Sohne, 

Zeigt ſich ihm in heil'ger Hülle. 
Und es ſchau'n Ihn die Propheten 

Als Geſtalt nicht, nicht im Bilde, 
Nur als König, hocherhaben, 

Groß an Weisheit, voll von Milde. 


Wer vermag's, Sein Thun zu ſchildern? 
Doch zu huldigen nicht ſäume 
Ihm, o Menſch, der trägt umfaſſend 
Aller Welten Grund und Räume 
Und erfülle Dich mit Ehrfurcht, 
Ohne Wechſel, ohne Wandlung, 
Und verehre treu Sein Walten, 
Wie Er richtet jede Handlung. 


In Dich ſelbſt bewundernd blicke, 
Was Du biſt, wer Dich gegründet, 
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Gottes Werk betrachte ſtaunend, 
Seine Größ' es Dir verkündet. 

Doch Ihm ſelbſt zu nah'n vermeide, 
Laß vorwitziges Beginnen; 

Undurchdringlich bleibt verborgen, 
Was verhüllet iſt den Sinnen. 


3. 


O Sinai und ihr, des Schilfmeers Wogen, 

Zeigt mir den Weg an, wo mein Freund gezogen! 
Ich zieh' Ihm nach, dem freundlich milden Herrn, 
Ruh' dann in Seinem Schoß, Ihm nie mehr fern. 
Horeb, Dich frag' ich: ſtieg im Dornbuſch wieder 
Zu Seinem treuen Seher Er hernieder? 

Hin durch der Erde Ball, ſoweit er reicht, 

Ich frage überall, und Alles — ſchweigt. 


Wie? Sollt' Er gar nach mir, der düſtern, bangen, 
Der harten Druck Erduldenden verlangen? 

Ja ſieh, in meiner Bruſt fand ich Ihn thronen, 
Als treuen lieben Freund vertraulich wohnen. 
Nun ſchien geſchwunden Sorge mir und Schmerz, 
Der Gram verließ das ſeufzerreiche Herz. 

Als kennt' ich keine Leiden, fühl' ich Kraft, 

Hält Er mich liebend ja in meiner Haft! 

Nicht ſei das Reich, die Herrſchaft mein Begehr, 
Auch nicht das Land, ſo herrlich und ſo hehr, 
Umſchlinget mich nur Seiner Liebe Band, 

Iſt Er mir nahe nur, dem Geiſt verwandt; 
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Letzt Seiner Liebe Honigſeim den Gaum, 

Wozu bedarf's der eitlen Hoffart Traum? 

Iſt Er mir Schmuck und Zier um Hals und Wangen, 
Wozu noch Diadem, Geſchmeid' verlangen? 


O Du, mein Freund, von mir ſchon früh erkannt, 
Voll Sehnen iſt mein Herz nach Dir gewandt. 
Ich blieb in Liebe treulich Dir geeint, 

Drum droht mit bittrem Haſſe mir der Feind. 

Ich dächte mein nicht mehr, vergäß' ich Dein, / 
Häuft ſich auch Schmerz auf Schmerz und Pein auf Pein. 
Für meine treue Liebe gegen Gott 

Verfolgt ihr Grimm mich, Fallſtrick, Hohn und Spott. 
Doch mir iſt's Lohn, daß ihr als Feind mich achtet, 
Lohn, daß ihr mich verwerfet und verachtet. 
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O, gründe wieder Deinen heil'gen Bau, 

Nach Deiner Heerde, Vater, wieder ſchau'. 

Lös das Gelübde, das Du einſt gethan, 

Nimm unſer Fleh'n mit offnem Ohre an; 

Die Taube, niſtend an des Grabes Schlünden, 
Laß Fried' in Deinen trauten Räumen finden! 
Wie einſt, iſt meine Seele dann verjüngt, 

So Deines Glanzes Strahl neu auf mich dringt. 
O, kehr' in meine alte Stätte wieder, 

Dein Glanz, er leuchte hell auf mich hernieder! 
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4. 


„Mein Täubchen, warum feuffeft Du 
„Und irreſt ohne Raſt und Ruh? 
„Magſt Deine Feſte froh begehn, 
„Hat Dich Dein Gott ja auserſehn!“ 
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Bleibt mir denn Hoffnung noch und Kraft, 
Befreit zu werden aus der Haft? 

Wird meine Sehnſucht denn geſtillt, 

Das Land zu ſehn, das heilerfüllt? 

Der Freund iſt fern, bedrückt die Bruſt; 
Wo giebt's für mich noch ſüße Luſt? 


O, wäre doch beflügelt ich, 

Ich ſchwänge nicht zu Sternen mich; 
Zum Gottesberg flög' ich empor, 

Dort würzt' ich meines Tempels Thor, 
Auf Staub und Trümmer, die mein Fuß 
Betritt, drückt' ich der Liebe Kuß. 


„Laß g'nügen Dir! Dir iſt ein Schild 
„Dein König, immer freundlich mild; 
„Im finſtren Land auch ebnet Er 
„Den Pfad, drum ſchreite froh einher, 
„Des Feſttags Freude gieb Dich hin, 
„Getroſt erheit're Herz und Sinn!“ 


Nun, mich erquickt das hohe Wort 
Von Ihm, der meines Lebens Hort. 
Er, der die Sehnſucht mir entbrannt 
Nach Sinai, dem heil'gen Land — 
Auch hier erleuchtet mich Sein Licht, 
Ich trau' auf Ihn, Er läßt mich nicht. 


Ich ſchlaf' auf ferner Wanderſchaft, 

Ich ſchlumm're hier in enger Haft; 

Iſt auch verhüllt mein Angeſicht, 

Ich weiß es, dennoch ſtrahlt mein Licht. 
Geeint iſt mit dem Freund mein Herz, 

Geſtärkt in mir des Geiſtes Macht; 

Drum leg' ich ab den düſtern Schmerz, 

Ich kleide mich in Schmuck und Pracht. 


Was ſuch' ich Ihn in weiter Fern'? 

Er weilt in meinem Innern gern. 

Im Herzen hab' ich Ihn geſchaut, 

Dort hat den Thron Er ſich erbaut. 

Das iſt mein Heil, das iſt mein Glück, 

Ich ſehne mich nach Freunden nicht, 

Verſchmäh' der Kön'ge Gnadenblick, 

Durch Ihn allein nur ſtrahlt mein Licht. 


Wohl wär's mir Luſt zu weilen dort, 

Wo Seines heil'gen Tempels Ort, 

Ihm dort in heil'gem Dienſt zu nah'n, 

Nicht Wohlſein, Herrſchaft zu empfahn. 

Des Grundes Grund, der Alles hält, 

Des Heiles Quell, dem's nie gebricht, 

Der Urglanz und der Schmuck der Welt, 

Ich weiß, es ſtrahlt auch mir fein Licht. 
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6. 


Iſt Iſrael auch ſühnearm, 
Gebeugt durch Kummer und durch Harm: 
So weiß es doch, mit Geiſt und Flehn 
Entgegen ſeinem Gott zu gehn, 

Und laut erſchallen ſeine Lieder — 

Je tiefer ſie's auch drücken nieder — 
Im Sammelhaus zum ew'gen Vater, 
Zu Iſraels heiligem Berather. 


Wohl iſt ſein hohes Haus zerſtört, 

Der Prieſter und ſein Schmuck entehrt, 
Nicht ſteigt mehr Opfer, Rauchwerk auf, 
Zu hemmen böſer Krankheit Lauf. 

Doch weilt noch Gott in ſeiner Mitte, 
Aus enger Haft dringt Lob und Bitte 
Zu Ihm empor, und Jakob's Söhne 
Verjüngen ſich in Kraft und Schöne. 


Einſt ſtand Gott ſelbſt auf ſeiner Wart', 
Trug hoch empor ihm die Standart', 
Und Engel waren ſeine Wacht. 

Jetzt iſt gebrochen ſeine Macht, 

Und Fremde haben es vertrieben. 

Iſt Iſrael Nichts mehr geblieben? 

Noch Jakob treue Söhne leben, 

Die Gottes Herrlichkeit erheben. 


Aus Schlingen ruft zu ſeinem Gott 

Das Vöglein vor der Willkür Spott. 

O, rett' es vor dem Uebermuth 

Und rechn' ihm an der Väter Gut; 
Juda ha-Levi, Divan. 
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Woll'ſt feines Flehens mild gedenken, 
Mit neuem Leben es durchtränken, 
Wie Thau erquickt die müde Blume, 
Und friſch lobſingt es Deinem Ruhme. 


Geprieſ'ner in der Schöpfung Chor, 
Vom Wurme bis zum Stern empor, 
Sie alle Zeugen Deiner Macht, 

Wie wunderbar Du's haſt vollbracht; 
Sie all' am Throne Deines Lichtes, 

Sie harren Deines Strafgerichtes. 

Da bleicht der Truggebilde Schimmer, 
Doch Ifrael rühmt ſich Dein für immer. 
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An Deinen Wegen hab' ich mein Gefallen, 

Verehr' die Spur, wo Deine Schritte wallen, 

In ihnen iſt kein Krümmen und kein Winden, 

Da wird der Menſch nicht Fallſtrick, Anſtoß finden. 
Drum bin ich Deinen Weg gegangen, 
Von Deiner Liebe Band umfangen. 5 


Du biſt mein Hoffen, Du das Ziel des Strebens, 
Des Herzens Fels Du, Du der Quell des Lebens. 
Mein Auge ſehnt ſich, Deinen Glanz zu ſchauen; 
Doch dürft' ich mir Unwürd'gem Dies zutrauen? 
Sehnt ſich mein Blick nach Deiner Helle, 

Betret' ich Deines Hauſes Schwelle. 
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Ich trage willig was mein Volk verſchuldet, 

Neig' meine Schulter dem, was es erduldet, 
Breit' nicht zu einem andern Gott die Arme, 
Mag außer Dir nicht, der ſich mein erbarme. 
Soll auch den Tod um Dich ich leiden, 

Ich werd' von Deinem Dienſt nicht ſcheiden. 


In Dir nur finde Muth ich und Vertrauen, 

Zu Dir empor die Augen liebend ſchauen; 

In Dir allein iſt meine Kraft gegründet, 

Ich harr' auf Dich, iſt mir auch Tod verkündet, 
Trag' willig Deines Grimmes Regen, 

Seh' muthig Deiner Huld entgegen. 


Stark iſt in Deinem Dienſte meine Seele, 

Und Deine Liebe iſt's, was ich erwähle; 

Wenn Deines Zornes Gluthen auch mich faſſen, 
Doch werd' ich nicht von Deinem Willen laſſen. 
So will ich Deinen Bund verehren. 

Wie innig lieb' ich Deine Lehren! 


Zum Schluſſe nur noch ſein berühmtes Zionlied: 


8. 


Willſt, Zion, Du nicht auch entbieten 
Den Flüchtlingen den Gruß und Frieden, 
Der Heerde Reſt, die weit verſprengt 
Und Dein in warmer Liebe denkt? 

5 * 
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Auch ich, der Sehnſucht Feſſel tragend, 
Um Deinen Fall mit Thränen klagend — 
Ach, ſtrömten ſie auf Deinen Höh'n! —, 
Auch ich will Heil für Dich erflehn. 


Ob Deines Elends gleich' ich Eulen, 
Die an den Trümmern klagend heulen; 
Träum' ich, daß Du erreicht Dein Ziel, 
Dann tönt's in mir wie Saitenſpiel. 


Wo Jakob wandernd einſt gewallet, 
Der Engel Grüße ihm erſchallet, 
Wo Gottes Liebe dauernd weilt, 
Dahin mein ſehnend Herz enteilt; — 


Wo Deine Thore Gott gegründet, 
Des Himmels Pforte ein ſich mündet. 
Der Sonne Schein erhellt Dich nicht, 
Dir leuchtet Gottes Angeſicht. 


Wie naht dem Ort, wo Gott ergoſſen 

Den Geiſt auf Dein' erwählten Sproſſen, 
Wie naht dem Ort des heil'gen Throns, 

Wie naht der Sklav' dem Sitz des Sohns?“ 


Das wäre Luſt, daß ich ergieße 

Die Seele dort, bis ſie zerfließe, 
Durch's Land zu wandern fort und fort, 
Wo Sehern einſt erſchien Dein Hort. 


*) Iſmael, Stammvater der Araber, Sohn der Hagar, welche 
eine Sklavin der Sarah war, hingegen Sarah, die Herrin, 
Stammmutter der Iſrgeliten. 
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Des Herzens Riſſe ließen nimmer 
Des Landes Riß, die heil'gen Trümmer. 
O Luſt! Ich küßte Deinen Stein, 
Und Deinen Staub, ich ſchlürft' ihn ein. 


Ich ſtünde an der Väter Grabe, 

An Hebron“) ich die Seele labe; 

Am Berg, wo ruht das Brüderpaar, “ 
Das Deines Geiſtes Sonne war. 


Der Seelen Speiſ' ſind Deine Lüfte, 
Des Bodens Staub voll würz'ger Düfte, 
Das Waſſer, das Dein Strom mir beut, 
Iſt Honigſeim an Süßigkeit. 


Luſt wär's, nackt, baarfuß zu betreten 
Des Heiligthumes Trümmerſtätten; 
Wo Cherubim, wo Lade ſtand, 

Da würf' ich von mir eitlen Tand, 


Würd' hadern auch mit dem Geſchicke, 
Verwünſchen ſeine grimme Tücke, - 
Daß Ruhmgekrönt' es hat entweiht 
Und Löwen ſind der Hunde Beut'. 


Kann ich da froh ſein und geſunden, 
Soll mir da Trank und Speiſe munden, 
Kann mich das Tageslicht erfreu'n, 
Wenn Raben Adlern ſiegreich dräu'n? — 


| *) Dort find die Erzväter begraben. 
**( Moſes und Aaron. 
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Den Leidenskelch mir nicht mehr reiche! 
Schon zweimal trank ich bis zur Neige, 
Setzt' ihn um Sfrael an den Mund, 
Leert' ihn um Juda bis zum Grund.“) 


Noch ſtrahlſt Du, Zion, doch in Schöne, 
Noch ſind mit Dir verknüpft die Söhne: 
In Deinem Heil ſind ſie beglückt, 

In Deinem Wehe tief bedrückt. 


Wenn ſie zu Gott Gebete ſenden, 

Sie ſchau'n nach Dir aus Kerkerwänden; 
Wenn auch zerſtreut auf Berg und Thal, 
Sie denken Dein in Bann und Qual. 


Was immer auch die Völker dichten 

In ihren eitlen Truggeſichten, 

Nichts gleichet Deinem „Licht“ und „Recht“ )), 
Nichts Deinem Seher, Deinem Knecht. 


Und der Leviten Weihgeſänge 

7 Deiner Weiſen heil'ge Klänge, 
ie dauern fort; doch raſch verrinnt, 

Was falſcher Götter Diener ſinnt. 


Drum Heil dem Mann, der harrt in Treue, 
Bis einſt Dein Glanz erſtrahlt aufs Neue. 
Dem Manne Heil, der's mitgenießt, 

Wenn wieder Jugend Dir erſprießt! 


*) Wegen der zwei Reiche Iſrael und Juda, welche nach ein- 
ander zerſtört wurden. 
**( Die Urim und Thummim, Licht und Recht ſpendend, auf 
dem Bruſtſchild des Hohenprieſters. 
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VIII. Der Philoſoph. 


Das innige, tiefe Gemüth ſpricht aus allen dich— 
teriſchen Erzeugniſſen Juda's, aber auch ein durch— 
gebildeter, denkender Geiſt, das Denken freilich, 
welches ein höheres Denken über ſich anerkennt, zu 
dem es nicht durchdringen kann, das es jedoch ahnt, 
in dem eignen Geiſte, in der ganzen Geſchichte be— 
zeugt findet. Man ſieht das Ringen und den Kampf, 
mit dem er den Wunſch, in die Geheimniſſe einzu— 
dringen, ſie auf dem Wege des philoſophiſchen Ver— 
fahrens ſich anzueignen, in ſich unterdrückt, um das 
unmittelbar geiſtige Bewußtſein in ſich nicht verküm— 
mern zu laſſen. Das unterſcheidet ja, wie er es 
ſelbſt in Beziehung auf den Dichter in der oben an— 
geführten Stelle ausſpricht, das Genie von dem 
Talente. Jenes erfaßt mit einem glücklichen geiſtigen 
Taſtſinne die Ideen, die ſich ihm in aller Lebendig— 
keit vergegenwärtigen, es trägt die Urbilder des gei— 
ſtigen Lebens in ſich, und in alle ſeine Gedanken 
und Empfindungen ragen ſie hinein; es ſucht ſich ſie 
klarer zu machen, ohne daß es anzugeben wüßte, 
woher ſie ihm kommen und ohne daß es auf eine 
andere Weiſe deren Wahrheit zu erhärten weiß, 
als dadurch, daß es ſie in ſich findet und deren 
Ausprägung in allen Erſcheinungen nachzuweiſen 
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vermag. Das Talent hingegen weiß leicht fich an: 
zueignen, aber die Zuſammenſetzung der erwor⸗ 
benen Stückchen wird ſchwer ein befriedigendes 
Ganzes; zum Geiſte, der Alles beſeelt, dringt es 
ſchwer vor. Es hat ein volles Bewußtſein über 
Alles, was es in ſich trägt, aber das, was über 
das Erfaßbare hinausragt, wird bei ihm kaum matt 
beleuchtet von den Strahlen, welche die bereits er⸗ 
rungene Klarheit weiter hin wirft. Juda war ein 
genialer Menſch, und er hat ſich dieſe Genialität 
zum Bewußtſein gebracht. Er traut nicht der Er⸗ 
kenntniß, welche mühſam durch Schlüſſe erworben 
wird, obgleich er ſie ſonſt nicht anzuwenden ver— 
ſchmäht; er verlangt die unmittelbare Erleuchtung, 
welche den höhern Geiſtern zu Theil wird, weil ihr 
Zuſammenhang mit dem Quell der Geiſter ein 
friſcherer, lebendigerer iſt. Ein göttliches Geiſtes⸗ 
licht, das von dem gewöhnlichen menſchlichen bei 
aller feiner Ausbildung weſentlich, artweiſe ver: 
ſchieden iſt, wohnt, wie er ſagt, nur den Menſchen 
inne, welche das „Herz“, das „Mark“ der Menſch⸗ 
heit bilden. Es iſt Adam gegeben worden, hat ſich 
aber nicht allen ſeinen Nachkommen mitgetheilt und 
ſich eben durch Fortzeugung blos auf diejenigen, 
welche auch ſonſt durch das Zuſammentreffen aller 
Umſtände dafür befähigt waren, fortgeerbt, Konnte 


auch, ſelbſt wenn ein Geſchlecht getrübt war, der 
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Enkel die Vollkommenheit des Großvaters erben, fo 
iſt doch, wenn mehre Geſchlechter die Trübung er— 
fahren haben, dieſe höhere Begabung nicht mehr zu 
erlangen; der göttliche geiſtige Faden, welcher bis 
Adam hinauf ſich ſchlingt, iſt dann abgeriſſen. 
So haben denn blos die Erzväter und dann die 
Nachkommen Jakobs dieſe göttliche Anlage, und von 
ihnen die Iſraeliten. Verſtärkt wurde fie bei ihnen 
durch die göttlichen Vorſchriften, deren Einfluß auch 
nicht durch das gewöhnliche Nachdenken erfaßt wer— 
den kann, vielmehr als göttlich-geiſtig wirkend 
auf die Begabten anerkannt werden muß. Und wie 
Perſonen, ſo haben und bewirken auch gewiſſe Ge— 
genden eine höhere Empfänglichkeit, indem ein gött— 
licher Ausfluß, ein eigenthümlicher Gnadenſtrahl auf 
ihnen ruht. Ein ſolches Land iſt aber Paläſtina, 
in dem Gott ſich in der Vorzeit auch kund gegeben, 
als es von Menſchen bewohnt ward, welche einer 
innigeren Verbindung mit Gott würdig waren. Dieſe 
Offenbarung und die an ſie ſich knüpfende Ueberlie— 
ferung iſt auch neben der innern Erleuchtung die 
einzig ſichere Bezeugung für Gott und Sein Walten. 
Alle andern Beweiſe, durch welche die menſchliche 
Spekulation ſich den Uebergang zu Gott und zum 
Göttlichen bahnen will, ſind lückenhaft und führen 
nicht zu dem lebendigen Gotte, nur zu einem weſen— 
loſen Dinge, das aller Eigenſchaſten entkleidet und 
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dem alles thätige Eingreifen entzogen iſt. So lebt 
denn auch noch in Iſrael, ſelbſt nun, da es zerftreut 
und von dem Lande, das Träger des göttlichen 
Geiſtes iſt, entfernt iſt, dennoch der göttliche Geiſt 
fort; was in ihm als Geſammtheit wirkſam iſt, 
iſt die göttliche Wahrheit, und ſie zeugte in früheren 
Jahrhunderten, deren Einrichtungen wir daher an— 
erkennen, und ſie zeugt noch immer fort. Dieſe 
Gedankenreihe führt Juda in einem größeren theo— 
logiſch-philoſophiſchen Werke aus, das er um das 
Jahr 1140, aber doch wohl mehre Jahre vorher aus— 
arbeitete, und in dem er die Reſultate ſeines Nach— 
denkens mit reicher Gelehrſamkeit ausſtattete. Er 
verfaßte es dialogiſch, und zwar zwiſchen dem zum 
Judenthume ſich bekehrenden Könige der Chazaren 
und deſſen jüdiſchem Lehrer. Die Chazaren, welche 
in der Krimm und Kaukaſien lebten, wurden näm⸗ 
lich wirklich von der Mitte des achten Jahrhunderts 
bis ins dreizehnte Jahrhundert hin, da Dſchingis⸗ 
Khan das Reich zerſtörte, von Königen regiert, 
welche das Judenthum angenommen und daſſelbe 
in ihrem zwar allen Nationen und Religionen offe⸗ 
nen Reiche doch ſehr beſchützten. Schon vom zehn⸗ 
ten Jahrhunderte ab waren die Augen gelehrter 
Juden in Spanien auf dieſes Reich, welches eine 
neue Stätte jüdiſcher Herrlichkeit zu werden ver⸗ 
prach, gerichtet, und mit feinem Sinne knüpft da⸗ 


= 06 --- 


her Juda an die Thatſache diefer Bekehrung an 
Hier war ihm die Gelegenheit geboten, die rein 
philoſophiſche Religion wie die übrigen poſitiven Reli: 
gionen abzuweiſen und ſeine Belehrungen ſtufenweiſe 
vorzutragen, auch manche intereſſante Abſchweifung 
ſich zu geſtatten. Er ſchrieb ſein Werk in arabi⸗ 
ſcher Sprache, wie dies mit allen philoſophiſchen 
Werken ſpaniſcher Juden damaliger Zeit der Fall 
war; keines war jedoch dem herrſchenden philoſophi— 
ſchen Syſteme unter den Arabern unähnlicher. Nicht 
eine Verſöhnung der Philoſophie mit der Religion 
ſtrebt es an, vielmehr eine Neugeburt jener aus 
dieſer; andre Philoſophen wollen die Religion retten, 
indem ſie ſie in das Gewand der Philoſophie hüllen, 
Juda ſtellt die Religion als die alleinberechtigte hin, 
von der die Philoſophie nur Mittel zur Friſtung 
ihres Daſeins entlehnen könne. Sein Syſtem, ſein 
Fühlen, ſeine Geſchichte, ſein Leben ſind aus einem 
Guſſe; ſeine Dichternatur konnte die Zwitterhaftigkeit 
nicht erdulden, welche uns ſonſt Philoſophen mit po— 
ſitiver Gläubigkeit darbieten. Zu verkennen iſt auch 
nicht, daß ſeine Anſichten weit mehr dem chriſtlichen 
Standpunkte als dem arabiſchen ſich annähern, wenn 
ſie auch ihre Wurzel im Judenthume haben. Seine 
göttliche Fortzeugung bildet das ſchönere Kehrbild zur 
Erbſünde; feine Göttlichkeit Iſraels in feiner Ge— 
ſammtheit iſt die unfehlbare Kirche, nur daß er die 
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Unfehlbarkeit nicht einzelnen Vertretern derſelben 
überträgt, und Paläſtina, das in ſeinem Boden 
göttliche Herrlichkeit trägt, war Dies nicht die Idee, 
welche auch die damalige Chriſtenheit bewegte? 


IXI. Der Pilger. 


Als der jüdiſche Meiſter die Geſpräche mit dem 
Chazarenkönige, nach Juda's Darſtellung, beendet 
hatte, trennt er ſich von ihm und theilt ihm ſeinen 
Entſchluß mit, nach Jeruſalem zu wallfahrten. Dem 
Könige thut dies ſehr leid und er macht ſeinem Lehrer 
Vorſtellungen darüber. Was willſt Du heute, ſo 
ſpricht er zu ihm, in Jeruſalem, überhaupt in Kanaan? 
Jetzt ruht die göttliche Herrlichkeit nicht mehr auf 
dem Lande; überall können wir mit reinem Herzen 
und ſehnſüchtiger Liebe Gott nahe kommen: wozu 
Dich alſo in die Gefahr begeben, den Weg durch 
Wüſten und Meere zurückzulegen und die Länder ſo 
vieler Stämme zu durchziehen? Der Meiſter aber 
erwidert: Wohl iſt die göttliche Herrlichkeit jetzt 
dort nicht offenkundig ſichtbar; denn ſo wird ſie 
blos von den Propheten und von der frommen Ge⸗ 
ſammtheit geſchaut in jenem Lande, und einer ſolchen 
Zeit harren wir gläubig entgegen. Aber geiſtig ver- 
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hüllt iſt doch die Herrlichkeit bei jedem Iſraeliten, 
der wirklich aus dem alten Stamme erzeugt iſt, der 
ſchuldlos an Thaten, reinen Herzens und deſſen 
Seele hingegeben iſt dem Gotte Iſraels. Kanaan 
aber iſt Iſraels Gott beſonders geweiht, dort nur 
können die frommen Handlungen in ihrer Vollendung 
geübt werden, nur in dem Lande, das man als ge— 
weihtes verehrt, können Herz und Geiſt wahrhaft 
rein ſein. Da entzündet ſich erſt die rechte Liebe. 
Dort findet der, welcher aus weiter Ferne hinwan— 
dert, wieder die Seelenreinheit, die ihm frühere 
Sünden getrübt haben; ſind ihm die früheren Sühne— 
mittel, Opfer u. dgl. entzogen, fo wird die Mühſal 
der Wandrung ſelbſt ihm zur Entſündigung ver: 
helfen, umſomehr, wenn das Ziel der Wandrung die 
Gnadenſtätte iſt. Wohl ſollen wir uns ſonſt nicht 
muthwillig in Gefahren begeben und nicht damit Gott 
verſuchen; allein was unrecht wäre, wenn es aus 
Luſt nach eitlem Gewinne geſchieht, das iſt verdienſt— 
lich, wenn es mit dem Zwecke unternommen wird, 
für das Heil ſeiner Seele zu wirken. Gelangt der 
Pilger dann glücklich zu ſeinem Ziele, ſo mag er 
Gott danken und Ihn preiſen für Seine gnädige 
Hülfe; ſtirbt er unterwegs, ſo mag er den Tod mit 
Freuden annehmen, indem er nun Buße gefunden 
für ſeiner Sünden Menge. Du haſt, entgegnet der 
König, früher die Freiheit ſo ſehr gerühmt, nun 
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aber willſt Du Dir neue Knechtſchaft auferlegen, 
Pflichten, welche nur in Paläſtina zu üben ſind. — 
Wohl ſuche ich, erwidert der Lehrer, frei zu fein 
von der Unterthänigkeit unter Viele, um deren Bei: 
fall ich vergeblich und ohne wahrhaften Zweck mein 
ganzes Leben hindurch zu buhlen habe. Gern jedoch 
bin ich dem Einen unterthänig, deſſen Gunſt ich 
mir mit einiger Anſtrengung zu erwerben vermag, 
und dieſe göttliche Gnade verſchafft mir hier und 
dort wahren Nutzen. Solcher Dienſt iſt wahre Frei: 
heit, ſich vor ihm zu beugen, wahre Ehre. — Ge— 
nügt's denn aber, wirft der König ein, nicht am 
Glauben? Kennt ja Gott Dein Inneres und Deine 
Sehnſucht! — Es würde daran genügen, belehrt der 
Meiſter, wenn die Ausführung unmöglich iſt, aber 
nicht, wenn lediglich der ernſte Wille des Menſchen 
zwiſchen ſeinen Wünſchen und der That liegt. Die 
That iſt der volle Ausdruck, ja erſt die Ergänzung 
der Geſinnung. Durch die Liebe, die ſich Gott ent— 
gegenſchwingt, wird auch Seine Liebe reicher uns zu— 
ſtrömen und der Lohn wird um ſo ſchneller kommen. 
„Du, o Gott, wirſt Zions Dich erbarmen, es wird 
die Zeit der Huld herannahen, wenn Deine Diener 
deſſen Steine lieben und ſeinen Staub mit Innig⸗ 
keit umfaſſen“ (Pf. 102, 14. 15). — Der König 
ſtimmt nun mit ihm überein und fagt: Nun, ſo 
wäre es eine Sünde, Sich zurückzuhalten, ein 
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gutes Werk jedoch, Dein Vorhaben zu fördern. 
Ziehe hin in Frieden! 

Dieſer Meiſter iſt Juda ha-Levi ſelbſt. Seine 
Dichterſeele war ganz erfüllt von der geiſtigen Herr— 
lichkeit Paläſtina's. Auch aus dem verblichenen 
Glanze ſollte ſein Auge höhere Erleuchtung ſaugen; 
die Wolluſt des Schmerzes durchzuckte ſein Herz 

bei dem Gedanken an die heiligen Trümmer. Noch 
immer mündeten für ihn die Pforten des Himmels 
in die Thore Jeruſalems ein, und dorthin ergoß 
ſich noch die göttliche Gnade, welche dem empfäng— 
lichen Gemüthe Beſeligung und hehren Frieden ein— 
flößt. Er wollte ſich, ſeiner Innerlichkeit leben in 
frommer Beſchaulichkeit. Sein Beruf, Menſchen 
ſeine ärztlichen Dienſte zu weihen, den wohlwollen— 
den Blick vornehmer Gönner zu erhaſchen, erſchien 
ihm ſchal. Seine glühende Seele blieb auch nicht 
frei von Haß und Verachtung gegen die Araber. 
Die Macht der Chriſten ſchien er nicht hoch anzu— 
ſchlagen, wenn er auch unter deren Herrſchaft lebte; 
ihm war, wie allen Juden Spaniens, das arabiſche 
Reich das vierte Weltreich, unter deſſen Druck die 
Juden, fern ihrer Heimath, ſeufzen müßten, nach 
deſſen Zerſtörung das heilige Gottesreich beginne. 
Er glaubte eine Zeit lang, ſein ſehnſüchtig Herz 
mit der Hoffnung zu beruhigen, daß dieſes Ende 


der Tage bald heranahe. Schon ſah er es im 
dichteriſchen Geiſte kommen. 4 


Du fernes Täubchen, jubl' entgegen 
Dem Ruf der Stimme hell und klar! 
Dich ruft Dein Gott; verneig' Dich tief und 
Bring' Deine Huldigung Ihm dar! 


Dein altes Neſt ſuch' auf, gen Zion 
Zieh, dort ein Denkmal Dir erricht'! 
Dein Freund, der einſt Dich hat vertrieben, — 
Heut' ſtrahlt Dir Sein erlöſend Licht. 


Betritt das Land der Herrlichkeiten, 
Treib' Araber und Edom aus; 

Wüth' wider ſie, wie ſie gewüthet, 
Dem Freund bereit' der Liebe Haus! 


Das arabiſche Volk führten die Juden, wie die 
Araber ſelbſt, auf Iſmael zurück, den Sohn der 
Hagar, der Sklavin des Abraham und der Sarah, 
und es war daher der „Waldeſel,“ wie die Schrift 
Iſmael benennt. Es bildete, wie geſagt, das vierte 
der gewaltthätigen Weltreiche, welche Daniel in 
ſeinen prophetiſchen Traumgeſichten geſchaut, das 
großſprecheriſche, wie es Daniel bezeichnet, das wi— 
der die Heiligen des Himmels kämpft, verſehn mit 
eiſernen Füßen, doch auch mit irdenen Beſtandthei— 
len, welche ein Stein, urplötzlich ſich ablöſend, zer— 
trümmert. Dieſes Bild verwebte ſich lebendig in 
Juda's Hoffnungen, und "einft, um 1130, ward 
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ihm ein Traum, die Verkündigung werde erfüllt 
werden. 


Ich ſchlummerte, erwach', ſteh' auf, mir graut. 
O, welch' ein Traum iſt's, den ich da geſchaut! 
Da lag der Feind — mir kam's im Traum ſo vor —, 
Ein niedrer Knecht, ich ſtand und ragt' empor. — 
Zieh ein den ſtolzen Arm, Du Hagars Sohn, 
Der Deiner Herrin Kind bedroht mit Hohn! 

Ich hab' im Traume Deinen Sturz geſehn, 
Vielleicht iſt's wachend ſchon um Dich geſchehn, 
Bevor des Jahres Tage noch vergehn. 


Um Dreißig“) — dürrem Reißig gleicht Dein Schmuck; 
Nimm hin die Schmach für langen bittren Druck! 
Konnt'ſt lang genug als „wilder Eſel“ gelten, 
Warſt „Großmaul“ nun genug mit frechem Schelten, 
Haſt g'nug geglänzt in eitler Hoffart Pracht, 
Gekämpft ſelbſt mit „des Himmels heil'ger Macht.“ 
Nimm Deinen Lohn, Du „letzter blut'ger Erben,“ 
Aha, Du „Eiſenfuß, gemiſcht mit Scherben,“ 
Schon löſt „der Stein“ ſich los, Dich zu verderben. 


Mochte jedoch auch der unmuth über bittren Druck 
feinem Munde einen Schrei drr Entrüſtung ent: 
locken, er hie und da in ſtolzen Bildern einer bald 
erneuten Macht Iſraels ſchwelgen: fo war dies 
doch keineswegs die in ſeiner Seele vorherrſchende 


*( 1130, 
Juda ha-Cevi, Divan. 6 
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Empfindung. So oft ſprach er es ſchon vor uns aus 
in feinen Liedern, auch jetzt lebe in Iſrael Gott, 
auch jetzt ſei Kanaan ein Gnadenland, nicht an 
einſtiger Herrſchaft wolle er Theil haben, aber dort 
eifriger Gott dienen, Seinen Strahl dort mehr un— 
mittelbar empfangen. Die äußerlichen Hoffnungen 
lagen ſeiner Richtung fern, und deren baldige Er— 
füllung konnte nur in kühnem Traumbilde erſchaut 
werden. So umfaßte er denn mit immer ſteigender 
Liebesgluth Paläſtina, und die Wanderung dorthin 
ward das Ziel ſeiner Wünſche. Die Sehnſucht nach 
jenem Lande erfüllt ſeine Lieder, er ſieht ſich im 
Traume dorthin verſetzt, die Reiſeabenteuer treten 
vor ſeine Seele, ſchon empfindet er die Schreckniſſe 
einer ſtürmiſchen Seefahrt, aber auch an dem herr— 
lichen Anblicke des friedlichen Meeres mit dem ſich 
darüber klar ausbreitenden Himmelsgewölbe labt ſich 
ſeine Seele; zwiſchen Zagen und Beſeligung ſchwe— 
bend, kann er ſich noch immer nicht entſcheiden, aber 
er flößt ſich ſelbſt Muth mit Dichterworten ein: 
Nun ſchon die Fünfzig find vorüber, 
Da iſt es mit der Jugend aus; 
Die Jahre ſind zum Flug gerüſtet, 
Was willſt du noch bei Mahl und Schmaus? 
Willſt noch um Menſchenbeifall buhlen, 
Vergeſſend Gott und Seiner Huld, 


Um Nichts die Seligkeit verſcherzen, 
Hinwegzieh'n leer durch eigne Schuld? 
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Hat immer noch die Luſt kein Ende, 
Erwacht noch immer neu und wild? 
O, folg' ihr nicht und nicht den Sinnen, 
Folg' Gottes Rath, werd' weiſe, mild! 
Benütze gut den Reſt der Tage, 
Sie eilen raſch zum Ziele hin; 
Erforſche eifrig Gottes Willen 
Und hege nicht zweideut'gen Sinn! 
Da gilt es Kraft, da gilt es Raſchheit, 
Der Gierde trotz' und ſäume nicht, 
Da gilt es Muth, wenn Meere ſchäumen, 
Der Berge Grund erbebend bricht. 
Da iſt Matroſenhand erſtarret, 
Der Schiffer Kunſt und Kraft gelähmt; 
Sie zogen fröhlich keck von dannen 
Und kehren nun zurück beſchämt. 
Der Ocean iſt einz'ge Zuflucht, 
Die Sandbank nur das einz'ge Ziel, 
Wie ſchreckergriffen wanken Maſte, 
Erzitternd bebt des Schiffes Kiel. 
Und neckiſch ſpielt der Wind mit Wogen, 
Peitſcht bald ſie auf, legt bald ſie weich, 
Nun ſtürmen ſie empor wie Löwen, 
Bald liegen ſtill fie ſchlangengleich. 
Jetzt drängt die Welle andre Welle, 
Jetzt ziſcht es leiſe, koſend faſt. 

Weh', nun iſt doch das Schiff geborſten, 
Zertrümmert Segel, Steuer, Maſt! 
Hier Angſtgeſchrei, dort dumpf Gewimmer, 
Dem Tapferſten entſinkt der Muth; 
Was ſoll auch Rath, was nützt nun Klugheit? 

Die Seele ſelbſt iſt werthlos Gut. 
Nun ſuchet Jeder ſeinen Gott auf, 
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Du ſchwinge Dich zu Ihm empor, 
Der Wunder that am Meer und Jordan, 

Den preiſet aller Seelen Chor. 
Gedenke Sein, der Meereswüthen 

Um frommer Ahnen willen ſtillt, 
Den todten Leib auch einſt erquicket 

Und nackt Gebein mit Geiſt erfüllt. 
Und ſiehe, neu erſcheint das Wunder! 

Das Meer, noch kurz des Zornes Bild, 
Es ruht, gleich frommen Heerdenſchaaren, 
So ſanft, ſo ſtill, ſo lieblichmild. — 

Die Sonne ſinkt, die Nacht erhebt ſich, 
Der Mond erſcheint mit goldnem Rand, 
Die Stern' im Meer gleich irren Wandrern, 
Die unſtät zieh'n in fernem Land. 
Da glänzt es gleich den Himmelslichtern 
So flammend hell im Meeresgrund; 
Der Himmel ſcheint herabgeſtiegen, 
Schloß mit dem Meer den Friedensbund. 
Auch ſind's vielleicht der Meere zween, 
Ergoſſen aus der Gnade Quell, 
In Mitten noch mein Herz als drittes, 
Da rauſcht's von Liedern klar und hell. 


Außer dem Kampf mit dem eignen Innern hatte 
er jedoch auch noch den Kampf mit den Freunden 
zu beſtehn. Dieſe theilten wohl den Wunſch einer 
einſtigen Rückkehr nach Paläſtina, wenn es in feiner 
vollen Herrlichkeit erblühen, Iſrael wieder in aller 
Machtfülle es beſitzen werde; aber die Sehnſucht | 
nach dem verwüſteten Lande lag ihnen fern, und 
Juda's heiße Liebe ſchien ihnen ſchwärmeriſch. Auch 
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dieſen Schmerz muß er ertragen, und er kämpft 
gegen ſolche freundſchaftliche umuthungen mit Kraft 
und entfaltet darin feine tiefſten ueberzeugungen. 


Sanft klingt Dein Wort, doch ſind's verborg'ne Spitzen, 
Wie Honig ſüß, wie Bienenſtacheln ritzen. 

Mich ſollte Sehnſucht nicht nach Salem füllen, 
Weil heute Blind' und Lahme es beſitzen? *( 

Iſt dort nicht unſres Gottes Haus geweſen, 
Sind dort nicht Brüder, treu und auserleſen? 
Warum, wenn's wäre, wie Dein Herz erdichtet, 
Iſt im Gebet dorthin der Blick gerichtet? 

Euch ſchmäht ein Enkel gar, Ihr heil'ge Ahnen, 
Will wohl um Eure Thorheit Euch vermahnen. 
Dort weiltet Ihr, habt dort die Gruft gegraben, 
Gebracht auf die Altäre Opfergaben. 

Glaubſt Du, ſie hätten Thörichtes begangen, 
Weil fremde Herrſchaft noch das Land umfangen? — 
Hier ſind der Mein'gen Gräber? — Zugegeben, 
Doch wo erwachen ſie zu neuem Leben? 

Und Tafeln, Lade, Gottes Heiligthümer — 

Wo giebt's Beſitz für uns als dieſe Trümmer? 
An dieſe Stätte knüpft ſich unſer Hoffen, 

Das Land, wo uns die Himmelspforte offen, 
Wo Sinai, Karmel, wo Propheten wohnten, 
Wo Prieſter, wo geweih'te Kön'ge thronten, 
Und wenn verwüſtet auch, der Väter Erbe, 

Der Seele Labſal, wenn der Leib auch ſterbe. 


*) Anſpielung auf die Zeit, da David es eroberte, wo es 
שש‎ 2 kp Blinden und Lahmen vertheidigt worden. 


Laß Dich durch griech'ſche Weisheit nicht verlocken, 
Die keine Früchte treibt, nur höchſtens Blüthen, 
Und ihr Gehalt? „Das Weltall nicht geſchaffen, 
Von Urbeginn an da, umhüllt mit Mythen.“ 
Lauſch gierig auf ihr Wort, Du kehrſt zurück, 
Im Mund Geſchwätz, das Herz leer, unzufrieden. 
Drum, Lieber, ſuch' ich auf die Gottesſtraße 
Und hab' der falſchen Weisheit Pfad gemieden. 


So tobte in ihm der Sturm widerſtreitender 
Empfindungen, bis äußere Ereigniſſe ſeine Bedenken 
ganz verdrängten. Schon grollten von den Berber— 
ſtaaten her die Donner, die bald auch über Spa— 
nien ſich entladen ſollten. Der blinde Glaubens— 
eifer der Almohaden wüthete gegen die arabiſche 
Bildung und Aufklärung und ſchwang die Zuchtruthe 
über Chriſten und Juden. Dieſe Verhältniſſe waren 
es wohl, welche die Ausführung des lange gehegten 
Wunſches bewirkten. 


Nach Gottes Stadt zog mich der Sehnſucht Streben, 
Und doch ergriff mich vor der Wand'rung Beben. 
Nun fügt der höchſten Weisheit Rath die Trennung, 
So find' ich Kraft in Seines Namens Nennung. 
Drum preiſ' ich Ihn, wie auch der Weg ſich wende, 
Ich danke Ihm, wohin Er auch mich ſende. 


Juda trat ſeine Reiſe um 1140 an, durchzog 
Spanien, wo wir ihn zuletzt in Cordova und 
Granada treffen, ſchiffte ſich dann ein nach 
Alexandrien, die Berberſtaaten meidend, durch— 
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reiſte Aegypten, das er gleichfalls als Land der alten 
Wunder und neuer ſchöner Blüthe für die Juden 
ehrte, und wo ihm herzliche Freunde lebten, wan— 
derte durch Jemen und beſuchte Tyrus. Ueberall 
wo er hinkam, begrüßten den berühmten Mann 
Freunde und Bewunderer. Als er durch Cordova 
kam, ſandte ihm der dortige Rabbiner, zugleich als 
Philoſoph und Dichter bekannt, Joſef ben Zaddik, 
ein Geſchenk mit folgendem Gedichte: 


Was wäre würdig, daß ich's Juda reiche, 

Das meiner Seele tiefer Sehnſucht gleiche? 

Du fängſt, des Sanges kunſtgeübter Meiſter, 
Mit ſüßer Rede, nicht mit Netz die Geiſter, 

Ein junger Leu an Kraft und dennoch ſchmiegſam 
Dem Rehe gleich, das lieblich, ſanft und biegſam. 
Du, der an Sitte, Einſicht auserkoren, 

Vom Glauben und der Weisheit ſelbſt geboren, 
Wer wagt's zu Deiner Höh' hinanzudringen, 
Vermag's nach Deinem Werth Dir darzubringen? 
Doch nimm es freundlich an, was ich Dir gebe, 
Wie Gott gefällt der Hände fromme Hebe. 


Jedoch ſo zart wie die Gabe gereicht wurde, ſo 
zart und fein lehnt Juda ſie ab. 


Es war doch ſonſt mein Mund der Rede kundig, 

Und heute fehlt das Wort mir ganz und gar, 
Ich finde die Gedankenkinder gar nicht, 

Und war doch ſonſt mein Geiſt nicht unfruchtbar! 
Ich ſuche des Geſanges Thau, zu tränken 

Der Liebe Beete Euch — ich find' ihn nicht. 
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Wie kann auch neben Eurer Sonne Strahlen 
Noch leuchten meiner Lampe ſchwaches Licht? 
Es wäre unnütz, Euren Werth zu rühmen, 
Da ihn die Zeit doch ſtets im Munde führt; 
Nur Jünger ſind der Würde und der Lehre 
Beſitzer, Euch die Meiſterſchaft gebührt. 
Ihr habt mit Liebe mich und Huld getränket, 
Berauſcht von ſolchem Trunke iſt mein Geiſt; 
Das Antlitz ſtrahlt mir liebevoll entgegen, 
Die Hand gleicht reichem Strom, der überfleußt. 
Ihr habt mein Herz durch geiſt'ge Lieb' bezwungen, 
Und wollt es feſt Euch eignen noch durch Kauf? 
Ich bitte, gönnt allein mir Eure Freundſchaft, 
Sonſt Nichts — und ich verfolge meinen Lauf. 


Mit ähnlicher Zartheit dankt er ein andres Mal 
für ein Geſchenk, welches er von einem Andern er— 
hielt und das in einem heiligen Sekel, der altiſrae— 
litiſchen Münze, beſtand. Nach Worten der Erhe: 
bung ſchließt er dort: 


Nicht mag ich Silber, mag nicht Gold; 
Ich will, daß Du mir treu und hold. 
Was nützte mir auch reicher Sold, 
Wenn Deine Lieb' ich miſſen ſollt'? 
Doch ſei die Gab' ein Unterpfand 

In Deines Sohnes Juda Hand, 

Ein Liebeszeichen, zugeſandt 

Aus Zion, meiner Sehnſucht Land. 


Als er Cordova verließ, richtete er noch Abſchieds— 
worte des Dankes und der Verehrung an Joſef: 
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Noch einmal möcht' ich zu dem Geiſteshelden, 
Der Lehre Herrn, mich dankend wenden, 

Mit Blitzesſchnelle meine Freundſchaftsgrüße 
Ihm Tag für Tag entgegenſenden, 

Bevor ich ſcheide, in das Herz eingraben 
Tief ſeines Mundes weiſe Spenden. 

An ſolchem Mahl erquick' ich mich und gürte 
Zu weiter Reiſe friſch die Lenden. 

Ich möcht' ihm auch 'ne Gabe überreichen, 
Daß er ſie nehm' aus meinen Händen, 

's ſind edle Perlen des Geſanges; o daß 
Sie Gunſt in ſeinen Augen fänden! 


Als er durch Granada kam, empfing er viele 
Beweiſe liebender Verehrung, er traf jedoch den ge— 
achteten Dichter und Rabbinen Abu-Sakharija 
Juda ben Gajath nicht daheim. Dies drückt er 
fein in folgendem Gedichtchen aus: 


Mich ſuchten Freunde auf und Gönner, 
Als ich gereiſt durch Granada: 
Ich nannt' den Ort drum „Engelſchaaren,“ 
Weil mir wie Jakob einſt geſchah. 
Hätt' ich nun Juda noch geſehen, 
Ich würde's nennen: „Gott ich ſah.“ ) 


*) Jakob begegnen auf feinem Wege Engel und er nennt den 
Ort danach „Engelſchaaren,“ 1. Moſ. 32, 2 f.; als er auf 
der weiteren Reiſe mit dem Engel ringt, nennt er den Ort 
Peniel, „Denn ich habe Gott se, von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht,“ daſ. V. 31. 
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Sein gemüthlicher Sinn war bei allem Ernſte, 
welchen der Zweck ſeiner Reiſe in ihm befeſtigte, doch 
immer für die heiteren Beziehungen zu den Freunden 
offen und empfänglich. Als er in einen Ort kam, 
wo ein Bekannter ein Feſt feierte, führte er ſich 
ſcherzend mit folgenden Worten bei ihm ein: 


Bei frommer Feier ward im frohen Kreiſe 
Leviten, Fremden, Waiſen Theil am Feſte. 
Nun ſieh, der Sänger, fremd, Levite, Waiſe, 
Auch er ſei heute einer Deiner Gäſte! 

Reich ihm den Wein, der fröhlich ſtimmt, 

Ob g’rad das Herz, ob arg verkrümmt. 


Freilich war Dies die ſeltnere Stimmung ſeines 
Gemüthes. Vielmehr rangen in ihm meiſt die wi— 
derſtreitenden Gefühle der Beſeligung, welche in der 
Hoffnung auf Erreichung ſeines Zieles lag, und der 
Trauer über die Lieben, die er daheim gelaſſen, über 
die behagliche äußere Lebensſtellung, die er nun mit 
einem unruhigen, gefahrvollen Wanderleben ver— 
tauſcht. Die Freudigkeit überwiegt, doch kann er 
nicht umhin, auch die Wehmuth auszudrücken. Er 
hatte eine einzige Tochter, die ihm bereits Enkel ge— 
boren, unter ihnen einen, der ſeinen eignen Namen 
Juda trug und an welchem ſein Herz mit aller 
Zärtlichkeit hing; doch er reißt ſich auch von ihnen 
los, um dem Ideale ſeines Lebens doch noch im 
Alter ſich zu nähern. 
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Mich drängt's nach meines Gottes Haufe hin, 
Wo die Geſalbten thronten, weilt mein Sinn. 
Nicht gönnt ich mir die Lieben fatt zu küſſen, 
Nicht läßt die Sehnſucht mich mein Habe miſſen. 
Ach, willig geb' ich Alles hin, vertraue 

Dem Meer mich an, bis daß mein Auge ſchaue 
Den Ort, wo Gottes Herrlichkeit gethront, 

Ein trunkner Blick mein tiefes Sehnen lohnt. 
Dort ſitz' ich dann von Himmelsluft gekühlt, 
Von Jordan's Fluth wird meine Hütt' umſpühlt. 
Da preiſ' ich, danke, lobe, ſinge; 

O daß ich's bald, ja bald vollbringe! 


2. 
Dich preiſet meine Seele jederzeit, 
In ruh'gem Frieden wie in Bangigkeit. 
Wenn auch des Schiffes Schritte zitternd wanken, 
Dir fliegen froh entgegen die Gedanken. 
Wenn, wie von Gluth entbrannt, die Tiefe kocht — 
Gleichwie mein Herz in feur'gem Sehnen pocht, — 
Zum Sturm die Ungeheur ſich geſellen, 
Mit blut'ger Beutegier das Schiff zerſchellen, 
Wenn Weh und Angſt das Herz dann Allen füllt 
Und höher immer die Gefahr anſchwillt: 
So wird auch dann Dein Name mich erquicken, 
Nicht Kummer mir die Seele niederdrücken. 
Ja, ich verlaß die einzig mir Geborne, 
Die liebe Tochter, meiner Seel' Erkorne, 
Vergeſſe ſein, den ſie mir hat beſcheert, 
Mein Enkelkind, mein Liebling, mir fo werth. 
Vergeſſe? — Nein, das kann doch Juda nicht — 
Vergeſſen ſeines Juda Angeſicht. 
Dem Zug nach Dir muß dennoch dies auch weichen, 
Bis Deine Pforten einſt ich werd' erreichen. 
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Dort weil' ich ſelig in verklärtem Schmerz, 
Als wär' ein Opfer dargebracht mein Herz. 
Ein Grab in Deinem Lande ſei mein Lohn, 
Fürſprache, Zeugniß einſt vor Deinem Thron. 


Auf dem Meere ſelbſt da durchzuckte ihn auch 
der Schauer, hier den wilden Kräften der Natur 
und den fremden rohen Menſchen übergeben zu ſein, 
und mühſam ringt er ſich zu ruhigem Vertrauen 
hinan. 


Den Gruß entſendet Euch, all ſeinen Lieben, 

Der Sehnſucht Sklav', im Meer umhergetrieben, 
Ein Spiel der Winde losgelaßnem Wüthen, 

Die bald ihm drohn und bald ihn liebend hüten. 
Vom Untergang in weiter Meereswüſte 

Trennt nur ein ſchwaches, ſchwankes Brettgerüſte. 
Lebend'gen Leibs umſchließt mich in den Wellen 
Von Holz der Sarg, ein Grab, nicht lang vier Ellen. 
Ich kann nicht ſtehn, drum ſitz' ich, will mich legen; 
Wie iſt's ſo eng! kann kaum den Fuß noch regen. 
Ach, ich bin krank, erfaßt von inn'rem Beben, 

Von Menſchen, fühllos wie der Sturm, umgeben. 
Hier iſt der Steu'rmann Fürſt und ſeine Knechte; 
Wem ſonſt gebührten hier der Hoheit Rechte? 

Hier gilt nicht Kunſt, die Weisheit wird verachtet, 
Das Schwimmen nur wird hier als Kunſt betrachtet. 
Ach ja, mir iſt das Antlitz trüb umſchattet, 

Des Geiſtes Kraft, des Herzens Fried' ermattet, 
Bis daß die Seele ich vor Gott ergieße, 

Wo Lad' und Altar ſtand, die Thräne fließe, 

Den heißen, tiefen Dank ich dort Ihm bringe, 
Ihm, der den Sündern Gnad' erweiſt, lobſinge. 
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Doch die Seefahrt war glücklich, er gelangte 
ohne Unfall nach Alexandrien und feiert dies in einem 
Dankliede: - 


Du biſt Berather in des Himmels Höhen, 

Dein Urtheil wird vollſtreckt auf Land und Seen. 
In Dir beruht die Zuverſicht des Lebens, 

Wer Dir nicht traut, der müht ſich ab vergebens. 
Keck eilt er hin zum Meer auf krummen Wegen, 
Er will gen Weſt — er zieht dem Oſt entgegen. 
Nun wird geheilt er von dem Hochmuthswahne, 
Als richte er aus eigner Kraft die Fahne, 
Bekennt nun reuig ſeine Sünde, 

Auf daß vor Gott er Gnade finde. 


Die Wellen heben ſich, der Himmel düſter, 

Bald Brauſen, Ziſchen bald und bald Geflüſter, 

Das Waſſer, Höhlen theils, theils Bergen gleichend, 
Das Schiff im Tanz, jetzt fallend und jetzt ſteigend, 
Das Auge ängſtlich auf den Steu'rer ſchauet, 

Mein Herz doch dem, der Fluthen ſtillt, vertrauet, 
Doch zagend, ob mein Flehn Er höre, 

Ob Er gedenkt der Sünden Schwere. 


Noch ſtürmt das Meer, der Wind läßt's wild anſchwellen, 
Der Führer wirr, und Kiel und Maſt zerſchellen. 

Es brennt, das Herz verzagt, dem Arm entſinket 

Das Ruder, Angſtſchrei, keine Rettung winket; 

Das Wrack wirft taumelnd aus, was es belaſte, 
Leviathan ladet ſeine Brut zu Gaſte. 

Das geiz'ge Meer ſtreckt aus die Hände, 

Scharrt ein die Beute ohne Ende. 
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So zagt' auch ich zuweilen, flehte, , 

Doch bald Vertrauen wieder mich belebte; 

Des Schilfmeers, Jordan's, Marah's Wunderthaten 
Mir vor die bange Seele lebhaft traten, 

Da ward von Seiner Gnade ich belehrt, 

Wie bitt're Noth in ſüße Luſt Er kehrt. 

In wilden Waſſern läßt Er Pfad' erſtehen, 

Von Ihm die Gluth, der Froſt von Seinem Wehen. 
In mir erwachten frohe Klänge, 

Voll Luſt und Freude Lobgeſänge. 


Ja, Er erwies mir Armen Huld; die Fluthen, 
Nicht hadernd und nicht Angſt erregend, ruhten. 
Die Engel des Erbarmens „Frieden!“ riefen, 
Aus Höhen ſchreitend in des Meeres Tiefen. 

O, daß mein Volk, zu hartem Druck erliegend, 
Dem Kahne gleich im Sturmesdrohn ſich wiegend, 
Solch frohe Botſchaft bald vernehme wieder 

Und freudig dann anſtimme Freiheitslieder: 

„Zieh aus dem Dunkel, Kind der Treue, 

„Dir ſtrahlt der Gottesglanz auf's Neue!“ 


In Aegypten ward ihm überall ein ſehr ehren— 
der Empfang zu Theil; die Häuſer der berühmteſten 
Männer öffneten ſich ihm gaſtlich, und er konnte 
kaum den dringenden Geſuchen, bei ihnen länger zu 
verweilen, widerſtehen. Er mußte die ganze Kraft 
ſeiner Sehnſucht nach dem heiligen Lande aufbieten, 
um dem Verlangen, unter dieſen Freunden für im— 
mer zu weilen, zu begegnen. Die Liebe, die ihn 
dort beglückte, gab ihm ſeine Jugendkraft wieder, 


und die Gedichte, die er dort fang, gehören zu den 
beften Erzeugniſſen feiner Muſe. Fünf Freunde 
waren es beſonders, die fich um feinen Beſitz ſtritten 
und ihn durch ihre Freundſchaft an Aegypten zu 


feſſeln bemüht waren. Es waren wohl die von ihm 


verherrlichten Aaron Benzion ben Jeſchuah Al: 
Amani in Alexandrien, Rabbine und Dichter, Abu— 
Manzur Samuel ben Chananiah in Kahirah 
mit dem Titel: Fürſt, der Rabbine und Gemeinde— 
Sekretär Nathan ben Samuel daſelbſt, der als 
Dichter bekannte Abu-S aid Chalfon ה‎ vi 
in Damiette und Abu-Ali Ezechiel ben Jakob, 
ebendaſelbſt. 

Den Erſteren beſingt er u. A. mit folgenden 


Worten: 


Ja, Aharon, Du biſt ein Auserkorner, 

In Gottes Herrlichkeit und Glanz Geborner, 

Genannt ein Meiſter, nicht weil Du das Meiſte 

Errangſt, ſtehſt Du allein vielmehr an Geiſte. 

Als Du geworden, damals blickt' hernieder 

Der Gnade Strahl; erſt dann erſchien er wieder, 

Als Deine Söhne, Lebensbaumes Sproſſen, 

Gleich Dir aus Gottes Quelle ſich ergoſſen. — 

Daß dieſer Strom durch Dich den Lauf hinlenket, 
Mit ſeinen Waſſern Dich, Aegypten, tränket, 

Deß rühmſt Du Dich und freuſt Dich ſeiner Früchte, 

Der lieblichen; doch in noch hell'rem Lichte 

Strahlt Alexandrien mit Ruhmeskronen, 

Da dort der Feldherr und die Söhne wohnen. 
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Nicht Wittthum fürchtet es, nicht Trauer, 
Sind ſie ja ſichre Wehr ihm, feſte Mauer! 

Wo Aharon mit ſeinen Söhnen weilet, 
Verſtummt der Schmerz und jede Wunde heilet. 


Von Kahirah aus, wo er im Hauſe des Fürſten 
Samuel wohnt, ſchreibt er an Aaron einen Brief 
voll Lobeserhebungen, theilt ihm auch zugleich mit, 
wie die Dichterluſt in ihm neu erweckt worden und 
theilt ihm ein Gedicht mit, das die drei verſchiedenen 
Stimmungen, die alte heitere Luſt am Geſange, die 
liebende Verehrung gegen den Freund und die nicht 
geſtillte Sehnſucht nach Zion in wunderbarer Weiſe 
miſcht. Er ſchreibt: „Wir gedenken der Gedichte, — 
der lieblichen Wichte — aus der Jugendzeit; — ach, 
die iſt weit! — Du fragſt nun, ob's möglich, — jetzt 
etwas Aehnliches zu machen, das erträglich, — wäh— 
rend das Herz trocken — und gebleicht die ſchwarzen 
Locken, — nicht mehr der Funke glüht, — nicht mehr 
der Geiſt ſprüht. — Sieh, da ſaßen Deine Freunde 
beim Glaſe — und tranken mehr als gewöhnliche 
Maße, — und bei der Becher Klingen — ergriff 
mich's zu ſingen — wieder 'mal von Liebe und Luſt — 
aus voller Bruſt. — Hier haft Du's, Du magſt's 
in Ehren halten, — und taugt's Nichts, vergieb 
es dem Alten!“ 

Nun folgt das Lied: 
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Keuſch find die Jungfrauen und doch gefährlich, 
Sittſam ihr Blick und doch gleich Pfeilen; 
Der weiße Arm, die ſanfte Wimper, ſchlagen 
Sie Wunden nicht, die nimmer heilen? 
Die ſchwarzen Locken, die Korallenlippen, 
b Luſt iſt's, bei ihnen zu verweilen. 
Wer naht jedoch den herrlichen Geſtalten, 
Ohn' daß das Herz ſie ihm zertheilen? 
Soll ſie nun, weil ſie ſolchen Mord begehen, 
Zwar ſchuldlos, dennoch Straf ereilen? 
Das fragen wir Dich, weiſer Meiſter! Woll' uns 
Nach Gottes Wort Beſcheid ertheilen. 


Du biſt ein Meiſter, der's verſteht, die Flügel 
Nach aller Weisheit Sitzen hinzubreiten, 
Ein Aaron mit dem Bruſtſchild, tüchtig 
Die „Wahrheit“ und das „Licht“ darauf zu deuten. 
Dich hat die Würde ſelbſt geſalbt mit Salböl, 
Wie ſie's allein für Dich nur zubereiten. 
Benannt ſind Dir wohl Manche gleich, doch müſſen 
Sie ehrerbietig Dir zu nahen meiden. 
Wer möcht', wer einmal Deine Frucht gekoſtet, 
Sie auch um ihre taube Frucht beneiden? 
Mit Todesengeln, gleich dem großen Ahne, 
Das iſt für Dich ein würdig, ruhmvoll Streiten, 
Dein würzig Wort vermag die matte Seele, 
Dem Leibe faſt entflohn, zurückzuleiten. 


Ich denke Dein, da bebt's und zittert in mir, 
Wie Tauben flattern vor des Sperbers Krallen; 
Ich ſchreibe, ſieh da laſſen meine Seufzer 
In's Angeſicht des Herzens Blutſtrom wallen. 
Wohl ſehnt, wie Steppen ſich nach Waſſer ſehnen, 
Mein Herz ſich hin nach Zion's heil'gen . 
Juda ha-Levi, Divan. 
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Doch haben fünf in Freundſchaft ſich verbunden, 
An Glanz ſo reich, daß Sterne niederfallen; 

Ich will ſie ſehn, ſo dacht' ich, Liebe ſammeln, 
Die ich mir ausgeſä't bei ihnen Allen, 

Geht ſie ja doch zu raſch dahin und altert. 

Doch ſieh, ich fand ſie immer überwallen. 
Sollt' mich Aegypten wirklich feſſeln? Nein, nein! 
Des Herzens Töne „Zion! Zion!“ ſchallen. 

Wenn dort ich hinzieh' düſtren Hauptes und es 
Betrete mit der Füße nackten Ballen, 

Da glüht der Stein von meines Herzens Flammen, 
Der Boden, weich von Thränen, muß zerfallen. 

Ach, ſo verdrängt die Sehnſucht andre Sehnſucht, 
Die Klage weicht der Klage zu Gefallen. 


Von Damiette aus, wo er bei Chalfon ſich auf— 
hielt, ſchreibt er in ähnlicher Weiſe an Nathan nach 
Kahirah: So hat er mich denn berückt — und 
mich umſtrickt, — bis daß ich vermeſſen — mein 
Gelübde vergeſſen, — und der Harfe wieder ent— 
lock' ich Klänge, — Jugendgeſänge, — und denke 
nicht, daß der Tag bald ſich wendet — und das 
Leben endet. — Nun haſt Du, was mit geringer 
Macht — ich nach hartem Kampf hab' vollbracht. — 
Nimm's hin, lies es mit Geduld, — beurtheil's 
mit Milde und Huld!“ Das Lied, das er beilegt, 
beginnt: f 
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Herrlich iſt das Land geſchmückt, 
Lieblich, duftend ſeine Auen; 

Was zumeiſt das Aug' entzückt, 

Sind die ſchlanken, holden Frauen. 

Da vergißt man ſeine Jahre, 

Denkt nicht, daß ſchon grau die Haare. 


Und nachdem er Nathan reiches Lob geſpendet, 
ſchließt er: 


Einſt gelobt' ich, daß allein 

Gott fortan mein Lied erklinge; 
Heißt es, mein Gelübd' entweih'n, 
Wenn ich Seinem Jünger ſinge? 


Hatte Juda mit der Freundſchaft einen harten 
Kampf zu beſtehen, da dieſe ihn an Aegypten feſſeln 
wollte, ſo mußte er auch hier wieder dem Staunen 
und dem Kopfſchütteln begegnen, womit man ſeine 
Sehnſucht nach Paläſtina betrachtete und beſpöttelte. 
Aegypten, das einer aufgeklärten und duldſamen, 
dabei ſtarken und dem Lande Kraft und Wohlſtand 
bereitenden Regierung ſich erfreute, ſagte man, biete 
nicht die Veranlaſſung zur Auswanderung wie Spa— 
nien und die Berberſtaaten, welche von innern 
Kriegen zerriſſen ſeien. Gelte es jedoch nicht die 
Gegenwart, ſondern die Erinnerung an alte Wun— 
der, an eine glorreiche Vergangenheit, ſo dürfe doch 
kühn Aegypten ſich ſeiner Vorzüge rühmen. So 


richtete denn auch Einer das Gedicht an ihn: 
7 * 
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Sieh an den Ort, wo Sfrael geweilt; 

Was iſt's, warum Dein Fuß ſo raſch enteilt? 
Gemach, Du ſollſt Aegypten Ehre geben, 
Gemach und laß Dein überkühnes Streben! 
Hier zog vorüber Gottes Herrlichkeit 

An Pfoſten, die durch Bundesblut geweiht. 
War's hier nicht, wo das Feuer und die Wolke 
Als Säule herzog vor dem ganzen Volke? 
Aegypten iſt's, wo das Geſchlecht geboren, 
Das Gott zu Seinem Bunde auserkoren. 


Juda erwidert darauf mit der vollen Anerkennung 
Aegyptens, daß ihm zwar eine höhere Stellung als 
anderen Ländern, aber keine gleiche mit Paläſtina ein: 
geräumt werden könne. 


Dir ziemt, Aegypten, Ruhm, Dir Lobgeſang, 
Allwo das Gotteswort zuerſt erklang; 

Dort ward die edle Rebe“) eingeſenkt, 
Erblühte dort, von heil'gem Saft getränkt. 
Es war der Gottesboten Heimathland, 

Wo ſie zur Braut der Bräutigam geſandt; “) 
Dort gab dem Volke Gottes Herrlichkeit 

In Feu’r= und Wolkenſäule das Geleit; 
Dort ward das große Opfer dargebracht, 
Das Bundesblut in der Erlöſungsnacht. 
Dort ſprach einſt Moſes des Gebetes Wort; 
So wurde nie geweiht ein andrer Ort. 


*) Iſrael. 


**( Moſes und Aaron wurden dorthin von Gott (dem Bräu⸗ 
tigam) an Iſrael (die Braut) geſchickt. 
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Und einft, verkündet uns Prophetenmund,”) 
Steht es mit Iſrael in engem Bund. 
Wohl iſt's voll heiliger Erinnerung, 
Von Edens Strom durchfloſſen, ewig jung, 
Und dennoch war's beſtimmt nur kurzer Raſt, 
Wie ſich den Baum zum Schatten wählt der Gaſt. 
Ganz anders Salem; dort iſt Gottes Glanz 
Einheimiſch, dort der Lehre Strahlenkranz, 
Dort iſt Vergeltung, wahrer Lohn, 
Der Berg, zum Sitz erkoren und zum Thron. 
Gilt höh'r als fremdes Land Aegypten Dir, 
Doch wird's verdunkelt durch Kanaans Zier. 
Wo iſt, daß ihr mein ſpottetet, nun Grund, 
Daß Stachelred' mich treff' aus eurem Mund? 
Habt ihr mit Iſraels Lehre nicht gebrochen, 
So iſt das Urtheil zwiſchen uns geſprochen; 
Seid ihr ungläubig, nun, ſind wir geſchieden, 
Ich laſſe euch, laßt mich auch ziehn in Frieden! 


Eines ſeiner ſchönſten Lieder iſt unſtreitig das 
folgende, worin er gleichfalls die zudringlichen Zu— 
muthungen, ſein Vorhaben aufzugeben, abwehrt: 


Wie? darf der nackte Leib denn bannen 
Das Herz, das eilend zieht von dannen? 
Was iſt mir anders noch das Leben, 

Was iſt denn ſonſt mein Sinnen, Streben, 


*) Jeſ. 19, 24. 25. An jenem Tage wird Iſrael das Dritte 
ſein neben Aegypten und Aſſyrien zum Segen auf der 
Erde, indem Gott Zebaoth es ſegnet: Geſegnet ſei mein 
Volk Aegypten und meiner Hände Werk Aſſyrien und mein. 
Erbtheil Iſrael. 
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Als daß noch meine glüh’nde Wange 

An Dir, o edler Boden, hange? 

Ich hab' mit Schmerz mich losgeriſſen, 
Will Spaniens blüh'nde Fluren miſſen, 
Zieh' über's Meer, durchwandre Wüſten, 
Wehr' ab die Freunde, die mich grüßten, 
Begrüße Strauße und Hyänen, 

Mir iſt Geſang ihr dumpf Erdröhnen, 
Mich feſſelt nicht Aegyptens Pracht — 
Nach Kanaan zieht mich's mit Macht. 


Nun tadeln mich die kühlen Geiſter, 
Der Sinnenluſt gar kühne Meiſter. 

Ich duld' es ſtill, will's überwinden; 
Was ſpräch' ich auch, daß ſie's verſtünden? 
Den Großen dieſer Erde dienen 

Hat ihnen neidenswerth geſchienen; 

Ein Vöglein in der Hand von Knaben 
War ich, an dem ſie Kurzweil haben. 
Umdüſtert war mir jeder Morgen, 

Dem Labetrunk entſchlürft' ich Sorgen, 
Gedrängt, ermattet und bedrücket, 

Nur Menſchen dienend, Gott entrücket: 
Da iſt mein Herz mir heiß entbrannt, — 
Ich ziehe hin nach heil'gem Land. 


Dort in dem Lande der Begabung, 
Da ſuch' Verzeihung ich und Labung, 
Dort ſtrahlt mir Sinai entgegen, 
Abarim's Berg, wo Moſes' Segen, 
Dort ruht der Leib, wenn er ermüdet, 
Dort iſt mir Geiſt und Herz umfriedet, 
Dort in dem Lande der Verheißung, 
Wo Sehern ward die hohe Weiſung, 
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Dort bei den Gräbern meiner Lieben, 

Da will ich weinen, mich betrüben; 

Wo ſie geweilt, nun ruh'n, die Reinen, 

Will ich mit ihnen mich vereinen. 
Drum raſch dorthin, mein Schiff, enteil', 

Wo Gott ergoſſen einſt Sein Heil. 


Doch zag' ich um der Jugend Sünden, 
Die Gottes Bücher laut verkünden; 

Das Alter auch, das ſie vertrieben, 

Iſt es von Fehlern rein geblieben? 

Nicht Anſpruch habe ich auf Mild'rung, 
Ich weiß, zu groß war die Verwild'rung. 
Ach nun, mein Herz, was willſt beginnen? 
Mir will die Seel' in Schmerz zerrinnen. 
Doch iſt das Herz noch ſo beladen, 

Es flüchtet ſich zu Gottes Gnaden 

Und iſt beruhigt im Verzagen 

Und iſt geſtärkt bei ſeinen Klagen. 
Vergilt mir, ſtraf', ob gut, ob ſchlecht, 
Dein Urtheilsſpruch iſt ſtets gerecht. 


So verließ denn Juda nach dem Aufenthalte 
einiger Monate das gaſtliche Aegypten. Welchen 
Weg er nunmehr eingeſchlagen, wiſſen wir nicht ge— 
nau, nur daß er Jemen durchwandert und in Tyrus 
mit Freunden verkehrt, erfahren wir. Die Gedichte 
werden von nun an ſehr ſpärlich. Nur zwei Ge: 
dichte aus dieſer Zeit ſind mit Beſtimmtheit nachzu— 
weiſen. Der Werth des einen beſteht faſt nur in 


PPP 
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dieſer hiſtoriſchen Notiz; es iſt zur Verherrlichung 
eines Freundes Abul-Rabi Salomo ben Gab— 
bai gedichtet: 


Ich zog durch Oſtens Pfade und durch Jemen 
Allein gleich einem weſenloſen Schemen; 

Wie nährſt Du Dich, ſo fragten ſie, da fern ſind 
Die Männer, die ſich Deiner ſonſt annehmen? 


„Mir ward,“ erwidert' ich, „ein edler Mann, 
„Der ſpeiſt mich Tag für Tag mit ſüßem Man.“) 
Das giebt's nicht mehr, ſo warfen ſie mir ein; 
„Nun, giebt's kein Man, fo lebt doch Achiman.“ “) 


Einem Freunde, der ſich liebevoll nach ihm er— 
kundigt, erwidert er in ſehr gedrückter Stimmung: 


Mein Aug' von Thränen naß und doch verſengt 

Von heißen Seufzern, die das Herz beengt! 

Ihr fragt verwundert, wie der Thränen Fluth 
Ausſtröme aus des Innern Feuergluth? 

O wüßtet ihr, wie mir das Herz zerriſſen! 

Doch nein, von ſolcher Qual ſollt nie ihr wiſſen. 

Die Zeit hat Leib und Seele mir genommen 

Und will für ihre Schuld mir nicht aufkommen. 

Des Glückes und der Jugend Flucht, auch Schmerzen 
Der Wandrung nagen dreifach mir am Herzen. 


*) Manna. 


**) Achiman heißt hebr.: Bruder des Manna, alſo ihm gleich⸗ 
ſtehend; ferner ſpielt es aber auch auf den Namen eines 
Rieſen an, 4. Moſ. 13, 22. 
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Einſt hielt die Tag' ich für beſtändig weilend, 

Doch wir verträumen ſie, ſie ziehen eilend. 

Wie Reiſenden zur See, die weiter fahren, 

Ohn' es zu merken, ſo ergeht's den Jahren; 

Sie ſind des Weges kundig, raſch zu fliehn, 

Doch taumelnd, gilt's zu uns zurückzuziehn. 

Der Edle muß vor dem Geſchick ſich bücken, 

Mit Luſt erwählt es ſich des Böſen Tücken. 

Wohl ſorgte für den Frieden meines Lebens 

Der Freunde wohlgemeinter Rath — vergebens! 
Mir wuchs die Wanderluſt gar raſch empor, 

Und hatt' ich doch ſie nicht gepflanzt zuvor! 

Nur Deine Grüße, Himmelsboten gleich, 

Die Schrift, in Pracht gewirkt, an Freundſchaft reich, 
Nur ſie, begegnend mir ſo liebewarm, 

Beleben mir den Geiſt, der freudenarm — 

Du fragſt, die Friſche ob ſie mir geſchwunden? 

O Freund, denk' nicht mehr an den einſt Geſunden! 
Das Antlitz, das von Frohſinn einſt geſtrahlt, 

Der Trennung Schmerz hat's trübe, ſchwarz bemalt. 
Heil Tyrus! Deinen Weiſen Heil! Sie haben 
In's Herz mir ihre Namen eingegraben 

Und ſich zum Meer ein zweites noch erkieſet: 

Mein Auge, das von Thränen überfließet. 

Doch wie die Trennung mir das Herz bedrückt, 

Du ziehſt zu ihnen hin, wenn mir entrückt. 

So werden ſie denn deine Ankunft ſegnen; 

Denn ſelig leben iſt es, Dir begegnen. 


Sollten in dieſem Gedichte die ſchmerzlich-bittern 
Gefühle der Enttäuſchung ausgedrückt ſein? Sollten 
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die glänzenden Ideale ſeiner dichterifchen Seele ver: 
blichen ſein, als er ihrer Verwirklichung zu nahen 
glaubte? Kein Laut dringt mehr von ihm zu uns, 
kein Jubelton belehrt uns über die befriedigte Sehn: 
ſucht. Vielleicht auch wandelte er ſtill in dem hei— 
tern Gottesfrieden, der keinen Wunſch mehr kennt, 
ohne Bedürfniß, ſein Herz ferner zu erſchließen, 
ausſtrömen zu laſſen; vielleicht lebte er in ruhiger 
Beſchaulichkeit, vereint mit ſeinem Gotte, den er 
verherrlicht, im heiligen Lande, wonach eine tiefe 
Sehnſucht ihn erfüllt, nun blos dem frommen Wan— 
del hingegeben, geſchieden von den Menſchen, der 
Verklärung entgegenſehend, harrend, bis der Leib 
im verehrten Boden eine Ruheſtätte finden, der 
Geiſt ſich in das Reich des Lichtes emporſchwingen 
werde. Sein Leben war erfüllt; würdig ſchließt 
ſeine Geſchichte, ſie wird durch keine weitern Nach- 
richten über ihn entweiht. Nur die Sage dichtete 
ſpäter an ihm, und die Nachwelt legte Kränze auf 
ſein Grab, wenn ſie auch deſſen Ort nicht kannte. 


Ihr ſeid geflohen, Glaube, Edelſinn, 
Sanftmuth, Gelehrſamkeit; wohin? 
„Wir ſind geſtiegen hier hinab, 

„Vereint mit Juda noch im Grab.“ 
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Anhang. 


X. Die Nachwelt. 


Juda fand, wie im Leben, ſo auch nach dem 
Tode die allgemeinſte Anerkennung, und ſeine An— 
ſichten, die während ſeines Lebens ſich nicht ſo un— 
getheilter Billigung erfreuten, drangen bald in eine 
Lehre ein, die einen ungeheuren Einfluß übte. Mit 
Liebe gedenken ſeiner die jüdiſchen Geſchichtſchrei— 
ber von Abraham ben David ha-Levi an, 
der im Jahre 1161 ſchrieb, alle Jahrhunderte hin— 
durch. Mit beſonderem Lobe gedenken ſeiner die 
Dichter und äſthetiſchen Kritiker. Der 
Sänger Chariſi, von Geburt ein Spanier, aber 
in Marſeille wohnhaft, rühmt ihn an zwei Stellen 
ſeiner Makamen, welche er 1228 anfertigte, an einer 
mit allgemeiner Ueberſchwänglichkeit, an der andern 
mit kunſtſinnigem Urtheile, wenn auch in nüchterner 
Sprache. Er ſagt: „Die Leſer von Gedichten — 
‚find dreierlei, die Einen find die ſchlichten, — die 
Andern Denker und die Dritten ſelbſt Dichter — 
und zugleich Kunſtrichter. — Drum ſei der Dichter 
| einfach zuweilen, — dann werden ihm die gewöhnlichen 


| 
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Leſer Lob ertheilen; — bald fei er in Gedanken und 
Ausdruck gewichtig, — dann erſcheint er den Den— 
kern tüchtig; — wieder ſei der Versbau rein — 
und die Rede fein, — damit er auch den Dichtern 
gefalle, die prüfen — und ſich in die Verskunſt 
vertiefen. — Drum giebt's Gedichte für verſchiedene 
Leſerklaſſen, — ſo daß ſie die Einen erfaſſen, — wieder 
Andre liegen laſſen. — Ein Lied jedoch, welches dieſe 
drei Vorzüge in ſich vereint, iſt ein Geſang, — am 
höchſten an Rang. — Die Dichtungen Juda ha— 
Levi's haben dieſe Eigenſchaft, — ſie ſind ein— 
fach und glatt, dabei zart und voll Kraft, — lieb— 
lich und voll von ſüßem Saft. — Salomo des 
Kleinen (Gabirol's) Lieder — ſind mehr für 
die Gelehrten wieder, — und Moſes ben Efra 
findet mehr bei den Dichtern Gunſt — wegen der 
Rede Pracht und der Strophen Kunſt.“ So zählt 
ihn auch der vielſeitige Spanier Palquera 1264 
zu den beſten Dichtern, und Immanuel aus Rom, 
der um 1328 im Geiſte Boccacio's und Dante's 
dichtete und auch eine Paradieſes- und Höllenfahrt 
beſchrieb, ſieht im Paradieſe von Dichtern außer 
ſeinem Muſter Chariſi nur noch unſern Juda. Für 
die Sittenlehrer ſind ſeine Verſe eine reiche 
Quelle von Sprüchen als Belege für ihre Vor— 
ſchriften. Aber auch die Sprachforſcher und 
Bibelerklärer berufen ſich auf ihn als auf eine 
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hohe Autorität. Andere berühmte Männer bedien— 
ten ſich ganzer Gedichte von ihm oder einzelner 
Verſe daraus, um ſie auf ähnliche Verhältniſſe an— 
zuwenden. Seine religiöſen Gedichte verbreiteten 
ſich bald überallhin und wurden als gottesdienſtliche 
Geſänge nach allen Gegenden hin getragen; während 
ſonſt die Geſänge ſpaniſcher Dichter mehr auf 
ihren Kreis beſchränkt blieben, von ihnen die 
Italiener, Franzoſen und Deutſchen faſt keinen Ge— 
brauch für ihre Liturgie machten, ſo blieb „Juda 
der Caſtilier“ auch dieſen nicht fremd, obgleich der 
eigentliche Reichthum ſeiner Hymnen den ſpaniſchen, 
nordafrikaniſchen und provengalifchen Gebetordnungen 
zu Gute kam. Bald begann man auch ſeine Ge— 
dichte, die ſich zerſtreut fanden, zu ſammeln, und 
dieſen Sammlungen verdankt man die Erhaltung 
namentlich der nicht religiöſen Dichtungen. 

Aber auch ſeine ganze religiöſe Anſchauungsweiſe 
und fein philoſophiſch-theologiſches Werk, in welchem 
er ſeine religiöſen Anſichten auseinander geſetzt, erreg— 
ten bald allgemeine Aufmerkſamkeit. Schon 1167 
wurde daſſelbe von Juda Thibbon, einem gebor— 
nen Spanier aus Granada, der jedoch in Lünel 
wohnte, ins Hebräiſche überſetzt, und in dieſer Ueber— 
ſetzung iſt das Buch vielfach verbreitet, aus ihr ins 
Spaniſche, Lateiniſche und theilweiſe ins Deutſche 
überſetzt und von Verſchiedenen mit Commentaren 
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verfehen worden. Ja, noch eine andere hebräifche 
Ueberſetzung iſt angefertigt worden; doch ſcheint die— 
ſelbe ſelbſt handſchriftlich nicht mehr vollſtändig vor— 
handen zu ſein. Die Zeit war ſeinen Vorſtellungen 
überhaupt bald weit günſtiger geworden. So lange 
die freie arabiſche Bildung herrſchte, vertieften ſich 
auch die Juden, welche unter den Arabern lebten, 
unter ihnen die ſpaniſchen, in die philoſophiſche 
Spekulation, der Geiſt fand ſeine Befriedigung darin, 
und das Herz zerfloß nicht in unbeſtimmter Sehn— 
ſucht. Bald aber welkten die ſchönen Blüthen die— 
fer arabifchen Bildung, zuerſt unter den Gluthen des 
neu erwachten arabiſchen, dann des chriſtlichen Fana— 
tismus, welcher mit der erſtarkten Kraft der Chriſten— 
heit ſich Spaniens immer mehr bemächtigte. Das 
Mißtrauen gegen die Philoſophie wuchs, ſie ward 
als eine verpeſtete Quelle des Unglaubens betrachtet 
und gemieden. Der Mangel an Befriedigung, wel— 
chen der Geiſt empfand, die Leiden, welche die Gegen— 


wart und den Genuß an ihr verbitterten, drängten 
aus dem Reiche klarer Gedanken in die Nebelferne 


unbeſtimmter, dunkler Ahnungen, erfüllten mit der 
Sehnſucht nach räumlich und zeitlich fernen Zuſtän— 
den. In Juda's Anſchauungen fand man einen Halt— 
punkt. Die Gebilde ſeiner geläuterten dichteriſchen 
Phantaſie wurden zu phantaſtiſchen Spukgeſtalten; 
was er mit inniger Frömmigkeit zu erfüllen wußte, 
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ward in geheimnißvolle zauberhafte Wunderthätig: 
keit verwandelt. Die göttliche Gnadenausſtrömung 
wurde an Regeln gebunden und äußerliche Mittel 
aufgeſucht, ſie zu ſich überzuleiten, und die kindiſch— 
ſten Erfindungen verdrängten den kindlich frommen 
Sinn. Die Wanderluſt nach Paläſtina ſollte nun 
alle geiſtige Erhebung erſetzen, um dort in müßiger 
Beſchaulichkeit des göttlichen Segens theilhaft zu 
ſein. Es trägt der Dichter vorahnend die Vorzüge 
wie die Krankheiten ſeiner Zeit in ſich, beide aber 
in edler Idealität. Die neuen Geſtaltungen hatten 
ſich ſo weit von Juda entfernt, daß man ſeinen 
Einfluß auf ſie nicht erkannte, ja ſeine reiche Bil— 
dung war der einſeitigen religiöſen Schwärmerei 
und Verdumpfung fremd geworden. Doch wenig⸗ 
ſtens ward er nicht gleich andern berühmten Zeit— 
genoſſen und Nachfolgern verketzert, und ſo ſtimmen 
alle Richtungen in ſeinem Lobe überein. Während 
die Verfolger der Philoſophen und ihrer Werke von 
ſeinem Buche ſagten, daß, wer Gott wahrhaft die— 
nen wolle, es mit Liebe umfaſſen ſolle: wandten die 
Männer, welche mit an der Auferſtehung der Wiſſen⸗ 
ſchaft arbeiteten, auf ihn den Bibelvers an: Hüte 
Dich, daß Du den Leviten וש‎ verläſſeſt (5. Mof, 
12, 19). 

Auch der reiche Schatz 1 Dichtungen, mit 
Ausnahme der in die Gebetordnungen aufgenomme— 
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nen, ward allmälig vergeſſen, blos Einzelnen bekannt, 
bis er in der neueſten Zeit wieder entdeckt und durch 
den trefflichen S. D. Luzzatto in Padua, einen 
würdigen Jünger unſeres Juda, zuerſt gehoben wurde. 
Seitdem hat ſich die Aufmerkſamkeit mit immer 
größerer Liebe auf ihn gelenkt. Mag er in Vielem 
uns heute fern ſtehen, der wahre Dichter bleibt uns 
immer nahe, und wir können von ihm ſagen, was 
er von ſeinem Freunde Gajath geſungen: 


Du biſt uns fern, zu Wolken 
Sich kühn Dein Flug erhebt, 

Biſt nah uns, mit den Herzen 
In Liebe eng verwebt. 


Druck von Graß, Barth und Comp. 


Anmerkungen. 


Juda ha⸗Levi, Divan. 8 
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Zu S. 14 3. u. 

Abul-Haßan wird Juda ha-Levi einige Male in 
der Vorrede genannt, welche Jeſchuah der Sammlung 
ſeiner Gedichte vorſetzte. Vgl. unten. Auch findet ſich 
in dem Divan des Moſes ben Eſra ein Gedicht an Abul— 
Haßan, von dem Luzzatto mit Recht annimmt, es 4 
an Juda gerichtet, vgl. unten S. 141. 


Daſelbſt. 

„Der Caſtilier“ nennt Juda ha-Levi auch ein 
deutſches Machſor, welches auf der hieſigen Maria— 
Magdalenen Bibliothek iſt, in der Ueberſchrift ſeines 
Zion, vgl. außerdem Dukes, Moſes ben Eſra S. 98 
und Sachs, die religidſe Poeſie der Juden in Spa— 
nien S. 287, ferner die Vorr. feines Schülers Sa— 
lomo Parchon nach ms. Oppenheim, vgl. deſſen 
Wörterbuch, herausgeg. von S. G. Stern (Presburg 
1844) S. XXII A. 16. Auch der „Juda Kaſtelin“, 
welchen de Roſſi in der Beſchreibung ſeines cod. 1274 
nem, ift daher kein anderer als unfer Juda ha-Levi. 


N 8 K 
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Dafelbft 3. 6 v. u, 

1080. Das Geburtsjahr unferes Juda ha-Levi läßt 
ſich nicht mit aller Genauigkeit angeben; doch ſind alle 
Zweifel blos in den engen Raum einiger Jahre gebannt. 
1103 nämlich verfaßte er eine Inſchrift für den Grab⸗ 
ſtein des berühmten Iſaak ben Jakob Alfaſi, Schul⸗ 
hauptes in Lucena, und richtete Gedichte zur Begruͤ— 
ßung an deſſen Nachfolger, Joſef ha-Levi ben Migaſch. 
Dieſem verfaßte er ferner ein Hochzeitsgedicht; nun 
war aber Joſef bereits 1077 geboren, und man darf 
wohl annehmen, daß er nach der damaligen und uͤber— 
haupt unter den Arabern uͤblichen Sitte etwa im Alter 
von 18 Jahren, alſo 1095, geheirathet, und um dieſe 
Zeit haͤtte daher Juda bereits gedichtet. Der Inhalt 
des Hochzeitgedichtes ſelbſt ſpricht auch dafuͤr, daß Jo— 
ſef damals noch nicht die hohe rabbiniſche Wuͤrde beklei— 
dete, zu der er bereits 1103 gelangte, da es zwar das 
Brautpaar ruͤhmt, aber mit den allgemeinen Ausdrucken, 
die auch ſonſt häufig vorkommen, und auch die glühens 


den Liebesaͤußerungen nicht vermieden werden, welche 


Juda gewiß gegenuͤber der hohen Wuͤrde eines Schul— 


hauptes und dem großen Rufe von deſſen thalm. Ges 


0 


lehrſamkeit bedeutend gemaͤßigt haben würde. Nun 


war endlich Juda noch ganz jung an Jahren zur Zeit 


als Moſes ben Eſra ſchon im Ruhme eines vorzuͤglichen 


Dichters ſtrahlte; die Geburtszeit des Moſes aber, wel- 


cher nach 1138 ſtarb, iſt um 1070 zu ſetzen, und daher 
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wohl die des Juda um die angegebene Zeit. Zwei an— 
dere Data, welche im Allgemeinen auf daſſelbe Reſultat 
führen, find noch zu einer engern Begraͤnzung des Zeit— 
punktes benuͤtzt worden, zeigen ſich jedoch bei naͤherer 
Betrachtung dazu nicht geeignet. Es finden ſich naͤm— 
lich von ihm Gedichte uͤber die Geburt eines oder meh— 
rer Enkel des Iſaak ben Baruch in Cordova (Bethu— 
lath bath Jehudah von S. D. Luzzatto, Prag, 
Landau 1840 S. 25 und Ginſe Oxford von Edel— 
mann und Dukes, London 1850 S. XII), Nun 
ſind dieſe Gedichte in den Handſchriften als an den 
Großvater gerichtet bezeichnet, und wird auch, nament— 
lich in dem erſteren, Bezug auf dieſen genommen. Da 
nun Iſaak 1094 ſtarb, ſo muͤſſen denn — und ſo ſchlie— 
ßen Luzzatto und Edelmann — die Gedichte ſpaͤ— 
teſtens in dieſem Jahre verfaßt, Juda ha-Levi aber bei 
aller Fruͤhreife ſeines Talentes doch wohl wenigſtens 
14 Jahre alt geweſen fein, und fo würde ſich fein 66 
burtsjahr noch beſtimmter auf 1080 ſpaͤteſtens feſtſtel— 
len laſſen. Mit Recht bemerkt jedoch Rapoport (Khe— 
rem Chemed, Band 7 von S. L. Goldenberg, Prag, 
Landau 1843 S. 265 ff.), daß das von Luzzatto mit— 
getheilte Gedicht — und daſſelbe gilt von dem durch 
Edelmann veröffentlichten — keineswegs als an Iſaak 
gerichtet betrachtet werden muß, wenn auch feiner ge— 
dacht wird, vielmehr paſſen die Beziehungen, welche 
| auf ihn genommen werden, fehr wohl und vielleicht 
| 
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noch beſſer auf einen Verklaͤrten, Himmliſchen, wie auch 
in dem neueren Gedichte die Worte: וישמח שחק‎ dahin 
gedeutet werden koͤnnen. Sind auch die ſonſtigen Be— 
weiſe, welche Rapoport dafuͤr anfuͤhrt, daß das Gedicht 
nur nach Iſaak's Tode verfaßt fein konne, wie zum 
Theile ſchon Edelmann dargethan, zum Theile noch 
ferner klar werden wird, ohne Beweiſeskraft, ſo ent— 
behren wir jedenfalls eines Beleges, daß ſchon 1094 
Juda gedichtet. Nun aber iſt Baruch, Iſaak's Sohn, 
dem eben der Sohn oder die zwei Söhne geboren wor- 
den, welche Juda's dichteriſche Muſe erregten, erſt 1077. 
geboren, wie uns ſein Neffe Abraham ben David ha— 
Levi mittheilt, und wenn auch beide Gedichte der Geburt 
deſſelben und zwar des erſtgeborenen Sohnes, ja des 
erſten Kindes gelten ſollen, ſo waͤre doch 1094 ein etwas 
fruͤher Zeitpunkt. Baruch aber ſtarb, wie uns derſelbe 
Abraham ben David berichtet, im Spaͤtſommer 1126. 
Juda verfaßte darauf ein Klagelied, welches Luzzatto's 
Divan II, 2, 113 enthält. In dieſem aber heißt e: 
. מליץ טוב בעדו יספר‎ | 
ויפקד אחריו שני בניו,‎ 

: העם‎ UND (שרי) צבאות‎ 
(od. בן יקיר אל יבוננהל (?יכ'‎ 
ובן שעשועים משנהו,‎ 
b mm גם הוא‎ | 
Dieſe Bezeichnungen ſcheinen für dreißigjaͤhrige Mänz 
ner ſehr wenig geeignet, ſo daß wir die Geburt d 


—— 2 
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Söhne, welche wahrscheinlich die früher befungenen 
find, als jünger betrachten muͤſſen. — Ein zweites Da— 
tum fand man in dem Gedichte, welches S. 82ff. mitge— 
theilt iſt und welches ihn zu jener Zeit aͤlter als fuͤnfzig 
Jahre darſtellt. Nun hielt man ſich nach deſſen Inhalte 
fuͤr uͤberzeugt, daß Juda dieſes nach bereits angetrete— 
ner Wanderung, ja auf der Ueberfahrt geſchrieben habe, 
dieſe aber unternahm er erſt um 1140, er waͤre demnach 


damals noch nicht 60 Jahr alt geweſen, alſo nach 1080 
geboren. Daher laſſen ſich auch Luzzatto und Edel— 
mann, welche ihn ſchon 1094 dichten laſſen, beſtimmen, 
ſein Geburtsjahr genau 1080 oder 1081 zu ſetzen; die 
Sonderbarkeit, auf welche Rapoport aufmerkſam macht, 


daß ein Mann nahe an ſechzig ſich nicht als den Sech— 
zig nahe bezeichnet, vielmehr von ſich ausſagt, daß 


die Fuͤnfzig voruͤber, ſucht Edelmann damit zu beſeiti— 
gen, daß damit geſagt werden ſolle, die Zeit, in welcher 


die Manneskraft ſteige — und das ſei eben bis zu fuͤnf— 


zig Jahren — ſei voruͤber, ohne eine Jahresangabe be— 
ſtimmen zu wollen. Rapoport hingegen, welcher ihn vor 


1103 noch nicht mit Beſtimmtheit als Dichter kennt, 
findet im Gegentheile, daß die Bezeichnung, die Fuͤnfzig 


ſeien voruͤber, nothwendig darauf hinweiſe, daß er die— 


ſen doch noch naͤher geweſen als den Sechzig, daher ſein 


Geburtsjahr auf 1085 oder 1086 feſtzuſtellen ſei. Allein 


ein aufmerkſames Leſen dieſes Gedichtes weiſt gerade 
darauf hin, daß die lebendige Phantaſie des Dichters, 


| 
| 


| 
| 
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welche mit der Wallfahrt und den Reife= Abenteuern 
beſchaͤftigt war, lange bevor noch die Reife unternom⸗ 
men wurde, die Begebenheiten auf dem Meere ſich aus⸗ 


malte, ohne fie noch erlebt zu haben, das Gedicht dem 


nach, als vor der Reiſe gemacht, uns gleichfalls keinen 


beſtimmten Anhalt giebt. Wir erkennen nur ſoviel dar— 
aus, daß er ſchon die Fuͤnfzig uͤberſchrirten und noch 
immer nicht zur Ausfuͤhrung ſeines gluͤhenden Wun— 


ſches gelangen konnte, und ich glaube vielmehr, daß er 


rr 


bereits im Alter von 60 Jahren geſtanden, als er end— 
lich die Reiſe unternahm. 


Zu S. 15 3.5. 


Dein Schreiben 16. ift aus dem Gedichte, wel— 
ches Dukes in Moſes ben Eſra ꝛc. Altona 1839 S. 
98f. vollftändig mittheilt, vgl. auch Luzzatto in 
Kherem Chemed IV (Prag 1839) S. 86. 


Daſelbſt 3. 21. 

Iſt's daß 16. ift aus dem Gedichte in Ginſe Ox— 
ford S. 18; in der erſten Vershaͤlfte 3. 4 l. 3. — 
Das Gedicht befindet ſich uͤbrigens auch in Luzzatto's 
Divan J, 143, aber dort als von (Salomo) Abu-Ajub 
ben Al-Moallem, der Weſir genannt wird, an Juda 
nach Granada () gerichtet. Die Ueberſchrift lautet: 
וכתב אליה אלוזיר אבו איוב בן אלמעלכם אלי מדינח‎ 
.אַגרכאסה‎ Außer der beftätigten Berichtigung finden 
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ſich dort noch folgende Abweichungen: 18 תערום‎ 5a 
fehlt וידעכו‎ , dafür am Schluffe יחשכו‎ , 8b ,תוגה‎ 29 
רומי‎ für דמעי‎ , und der Schluß des Ganzen lautet: 
אבכה במר שיחי בכי 399% ואת‎ 
יוסם ורמון לך כמו מצרים‎ 


Zu S. 16 9. 

Die Gedichte Juda's, ſelbſt die an hiſtoriſche Ereig— 
niſſe ſich anlehnenden, geben faſt alle keine Zeitbeſtim— 
mung an, was in den Sammlungen anderer Dichter 
haͤufig der Fall iſt. Nur einzelne wenige, welche Du— 
kes, Orient 1850 Lbl. 41 S. 647, zuſammenſtellt, 
enthalten ein Datum. Sonſt find wohl die Daten der 
Ereigniſſe zuweilen bekannt, ſo daß wir auch daraus 
die Zeit der Gedichte beſtimmen konnen. Bei den mei— 
ſten kann jedoch blos die Vermuthung zu einer allge— 
meinen Zeitangabe verhelfen. Daß nun die heitern ſpie— 

lenden Gedichte feiner Jugendzeit angehören, liegt ſchon 
in deren Inhalte, beſonders bei der ftreng =religiofen 
Richtung, welcher Juda ſpaͤter ſeine Muſe weihte, nach 
dem Spruche, den wir von ihm erfahren, daß er ſeine 
Dichtkunſt nur Gott weihen wolle. 


Zu S. 17 3. 2. 


An ihn 1. Ginſe Oxford S. 24, woſelbſt (wie 
bereits als Druckfehler verzeichnet) 3. 1a zu leſen: by 
und b: .תמוכתו‎ — Das Gedicht iſt in dem Inhaltsver— 


| 
| 


— 122 — 


zeichniffe zu Luzzatto's Divan, I, 236 aufgeführt, fehlt 
aber im Texte. 


Daſelbſt 3. 8. 

2. Daſ. S. 25. In 2b iſt wegen des Versmaßes 
zu leſen: נושק‎ new, was ein Abſchreiber ohne Beach—⸗ 
tung des Versmaßes in die gewöhnliche Redeweiſe um— 
geſetzt hat, auch vielleicht um einen Reim herzuſtellen, 
der jedoch in der erſten Haͤlfte des zweiten Verſes un— 
noͤthig iſt. — In Luzz. Divan findet ſich das Gedicht— 
chen J, 94, und zwar mit einer andern Verſetzung: 
.נושק שפתך בחלום‎ 


Daſelbſt 3. 13. 
3. Daſ. S. 24. 


Zu S. 18 3. 1. 

4. Die Trennung. Aus daſ. S. 23f. Abge⸗ 
ſehen von der oft falfchen Theilung der Vershaͤlften fin— 
den ſich auch hier Verſtoße gegen das Versmaß, welche 
dem Dichter nicht zuzuſchreiben find. Daher iſt 13 zu 
leſen: en ft. ,במנעך‎ Ib: N ,צלעיו‎ 3a: mar, 
4a: ,בחלומי :68 ,נעצר‎ 8a: ,לעברו‎ 10 b: ,ובש'‎ 13a: 
,תחפצי‎ 16 a: pen (als Druckfehler bemerkt), 20 a: 
תפרשי‎ fi. את פרשי‎ , 23 a: ,עש‎ 25 b: ,שפתיך‎ a: 
,יתכני‎ 34 b: ,לבבי‎ 36 a: dg. Andere ungewiſſere Be: 
richtigungen uͤbergehe ich; bei Luzz. fehlt das ₪ 
dichtchen. 


— 198 — 


Dafelbft 3, 23, 


5. Mein Mund e. Aus Luzzatto's Divan II, 
1 
שלום לצביה נערה‎ 
ואם אש השקה בי בערה‎ 
ועלה כשמש עלתה‎ 
דודה בנדודה ענתה‎ 
הרעה לי -כלתח‎ D 
מאתה או אם נדרה‎ 
ולהרגי אסר אסרה‎ 
חיים ברצונה ישכנו‎ 
ורפאים עמה נתכנו‎ 
מדבריה חן יתנו‎ 
מפיה פזרה‎ HD 
ומנהו שני טורים חברה‎ 
צהובת שער תמימת יפי‎ 
צביה ואיך כארי תטרפי‎ 
הטוב כי איש נקי תגפי‎ 
בעיניך(* נפשי לא יקרה‎ 
בעיני דמעה לא נגרה‎ 
הן בלחייך שהדי‎ 
כי ) תשקדי‎ 0 
לספותי טרם מועדי‎ 


1) Nach dem Versmaße: Jg. 
2) Versmaß und Sinn verlangen: "by, 
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זאת חטאתך לא נסתרה 

חאי כי לא תוכלי כפרה 
אזכור היום אשר יעדה 
להחיותי בו ולא בגדה 
ובשני תפוחים רפדה 

נפשי ולגופי חזרח 

וקדם אותי map Ba‏ 
כל היום צדי חבקה 
ועת בוא השמש חומקה 
ללכת לה ומר צעקה 


Das Gedicht ift von der Gattung der Mowaſchech, 
ein Guͤrtellied (vgl. unten S. 133). Der Schluß des 
Guͤrtels jedoch fehlt, und der Sammler belehrt uns, 
die zwei letzten Verſe ſeien weder hebraͤiſch noch ara— 
biſch, ſondern fremdlaͤndiſch, d. h. wohl caſtiliſch und 
ſeien nicht aufgenommen: לם‎ ie (l. ולכרנְהח (ואל-‎ 
יתבתהא‎ , vgl. auch darüber unten S. 135. 

Um dem Liede, das ohne die Schlußverſe luͤckenhaft 
bleibt, einen Schluß zu geben, habe ich der Ueberſetzung 
zwei Verſe nach Conjectur hinzugefuͤgt. N 


Zu S. 20 3. 1. 


6. Der treuloſe Freund. Daſ. S. 27. Das 
Gedichtchen beſteht aus zwei viergliedrigen Strophen, 
in denen je die zwei erſten mit einander reimen; dem 
Versmaße nach iſt in 1b zu leſen: וברח‎ , in 1d: .מעלי‎ 


Fehlt bei Luzzatto. 


— 125 — 


Daſelbſt Z. 7. 
7. Das graue Haar. Dukes im Orient 1849 
901. 45 S. 709 Anm. 6. Z. 1 lies יחידי‎ ; das Gedicht— 
chen findet ſich nicht in Luzzatto's Divan. 


Daſelbſt 3. 16. 


8. Ah niſteſt ꝛc., Dukes daſ. 1850 Lbl. 41 S. 
648 und Carmoly daſ. Lbl. 30 S. 476. 


Zu S. 21 3. 1. 


9. Die Scheere. Daſ. 1849 a. a. O.; im Inder 
zu Luzzatto's Divan J, 257. 


Daſelbſt 3. 8. 

10, Der Krug. In Luzzatto's Divan (I, 187) 
findet ſich das arabiſche Gedicht mit der Bemerkung, 
daß Juda es uͤberſetzt hat, naͤmlich: 

ולה קלב הדיך אלביתין ערביה, 
תקלת זנאנְאת אתתנא פרגא 
חתי אדא מלית בצרף אלראח 
כפת פכאדת אן תטיר במא חות 
וכדא Doge‏ תכף באלארואח 
worauf Nr. 188 die hebr. Ueberſetzung folgt, wie fie‏ 
Juda's Schuͤler, Salomo Parchon, in ſeinem Woͤr—‏ 


terbuche (ed. S. G. Stern, Presburg 1844) unter 


dem Stamme גיד‎ (p. 12 c) uns aufbewahrt hat, nur lau- 
tet bei Luzz. V. 28: .ואולם מלאו ייך וקלו‎ 


| 


| 


| 
| 
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Daſelbſt Z. 18. a 

11. Dir ſollen ꝛc. Dukes im Orient 1850 Lbl. 
25 S. 398, wo jedoch nach dem Divan Luzzatto's (J, 
392) berichtigt werden muß V. 3: ואחי‎ und ,שלחתו‎ 
V. 8: ,מחלותי‎ V. 10: לא‎ für .דא‎ Den zwei letzten 
Verſen habe ich in der Ueberſetzung, um ein aͤhnliches 
Wortſpiel zu bewirken, eine andere Wendung geben 
muͤſſen. 

Zu S. 22 3. 8. 

Solcher Hochzeitgeſaͤnge theilt Luzzatto in Ber 
thulath ꝛc. 22 mit, zweier anderer gedenkt derſelbe noch 
daſ. S. 29 bei Abu-Iſhak ben Al-Rabib; noch 21 bis⸗ 
her nicht veröffentlichte beſitzt Carmoly nach feiner Mit—⸗ 
theilung im Orient 1850 Lbl. 30 S. 475, von dene 
er auch eines dort abdruckt. 


Zu S. 23 3. 1. 
Ein Taͤubchen ꝛc. Bethulath ꝛc. S. 30 f. 


Zu S. 24 3. 1. 
Wie ſpruͤht ꝛe. dal. S. 49f. 

Daſelbſt 3. 23. 
Laß ꝛc., daſ. aus S. 45 f. 


Zu S. 25 Z. 1. 
Siehſt Du 16. daf. aus S. 39, 
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Zu S. 26 3. 14. 

Juda ha-Levi hat mehre Raͤthſel angefertigt, zum 
Theile auch auf Namen von Perſonen (Bethulath 
S. 21). Die drei hier mitgetheilten befinden ſich in 
Ginſe Oxford S. 45 f. Freilich muß man erſt errathen, 
daß es Raͤthſel ſein ſollen, und man muß ſich erſt wieder 
der eingedrungenen Fehler erwehren. So (auch in Luz— 
zatto's Divan I, 367) in Nr. 2 V. 24 lies: בעינה‎ und 
2b: בשחקה‎ (als Druckfehler verzeichnet), in Nr. 3 
V. 4b: ,יסלה‎ 6a: רוק‎ (beide als Druckfehler bezeich— 
net), auch Luzzatto's Divan I, 129, woſelbſt noch 8 b: 
und Ib: עת‎ für .זאת‎ 


Zu S. 27 l. 3. 

Einziger Sohn, vgl. S. 36 das Gedicht: Wohl 
moͤcht' 3. 17. 

Zu S. 28 3. 19. 

Arabiſch ſchrieb Juda ſein philoſophiſches Werk, 
und unter den 26 nichthebraͤiſchen Schluͤſſen hebraͤiſcher 
Gedichte, welche mir Luzz mitgetheilt (vgl. unten S. 
135), iſt die Haͤlfte ſicher arabiſch. Das Ende anderer 
hebraͤiſcher Gedichte iſt hingegen caſtiliſch. 


Zu S. 29 3. 8. 


Das intereſſante Document, aus welchem allein die 
bisher unbekannte Thatſache hervorgeht, daß Juda ha— 
Levi Arzt geweſen, iſt mir durch die Güte Luzzatto's 


— 198 — 


mitgetheilt. Es befindet ſich in deſſen Divan III, 8 und 
iſt ein Schreiben an einen Freund, bei welchem ſich ein 
Juͤngling aus Narbonne, Namens David, aufgehal— 
ten“); dieſer Juͤngling hatte wiſſenſchaftliche, vielleicht 
aſtronomiſche Fragen an ihn gerichtet und Juda ent- 
ſchuldigt fein Schweigen damit, daß fein Wiſſen übers 
haupt uͤberſchaͤtzt werde, daß er aber auch ſo in Anſpruch 
genommen ſei, daß ein tieferes Eingehn auf dieſe Fra— 
gen ihm unmoglich geweſen. Dieſes Schreiben iſt wichtig 


1) Nach der Ueberſchrift des Divan iſt der Brief an David 
aus Narbonne ſelbſt gerichtet; der Jüngling, welcher die Fragen 
an ihn gerichtet, wäre dann ein anderer. Der Umſtand jedoch, 
daß von David Narboni auch an Abraham aben Eſra Fragen 
gerichtet worden, macht es mir wahrſcheinlicher, daß dieſer ſelbſt 
auch der Anfrager an Juda war. Vor dieſem Stücke iſt eine 
Anrede an den Freund, welchem der Brief geſchrieben worden, 
ſei dies nun David oder ein anderer, aus welcher hervorgeht, 
daß derſelbe in dem chriſtlichen Lande deßhalb in Gefahr war, 
weil er mit dem Heere der Berbern, der Nordafrikaner, in ₪ 
bindung geſtanden. Auch III, 15 enthält der Divan ein Schrei⸗ 
ben, welches gleichfalls als an David Narboni gerichtet bezeich- 
net iſt, in welchem dieſer hoch erhoben, zugleich aber von feinen 
Leiden geſprochen und er zum Aus harren ermuthigt wird. Die⸗ 
fer Brief enthält übrigens durch den Gebrauch der aſtrologiſchen \ 
Kunftausdrüde und Bezeichnungen die beftimmte Hindeutung, 
daß er an einen mit dieſer Wiſſenſchaft Vielbeſchäftigten ges 
richtet iſt, wobei aber Juda entſchieden ausſpricht, daß die 
Sterne blos des Schöpfers Willen auszuführen beſtimmt ſeien, 
ſelbſt jedoch keine Macht haben. 


— 
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genug, daß es hier vollſtaͤndig im Original mitgetheilt 
werde: 


אדוני בושתי ונכלמתי ודוממתי ונאלמתי De‏ 
התעלמתי להשיםב sy‏ המשוגרת מאת הבחור mn‏ 
החכם והנבון נר הבינה אשר מנרבונה קרית חנה דניד 
יעזרה אלהים 95 לא נתִכַוְנח לי שעת פנאי להשיבו דבה 
אל מכתבו וכל שכן לעשות את בקשתו בשכבר נתכנו 
עלילות ודברו עלי גדולות ונכבדות מדובר בי שבח לאל 
ורבו המכזבים במהללי ורבו המאמינים לכל דבר ויבקשו 
ממני חכמת כלכל ודרדע ואני בער ולא אדע. ובכן אני 
מתעסק אפילו בשעה שאינה (לא) מן היום ולא מן הלילה 
en‏ רפואות והוא לא יוכל לרפוא להם והעיר גדולה 
ויושביה ענקים והם אדונים קשים ובמה יתרצה עבח אל 
אדוניו כי אם בכלותו ימותיו בחפציהם ובבלות שנותיו 
ברפאות מדויהם ורפאנו את בבל ולא נרפתה ובקשתי 
מאלהי ושאלתי מלפניו להטיבם סבות וכהנה עמו רבות 
למהר פדות ולקרוא דרור מעבדות ולתור <י. מנוחה 
ולהגלותי אל מקום המים Dunn‏ היוצאים ממעינותיך 
ומעינות החכמים אשר כגילך כי מן המקדש המה יוצאים 
ועתה תיקר נא נפשי בעיניך ואל אהיה בעיני הבחור 
הזה פאשם וכפר פניו בעדי ואיש חכם יכפרנה ודבר טום 
עלי וה ידבר טוב עליו ויענה את שלומו ויביאהו שלום 
אל מקומו, 


Der Juͤngling iſt offenbar derſelbe David ben Joſef 
Narboni, welcher an Abraham aben Eſra nach 1139 
drei aſtronomiſche Fragen richtete; die Fragen und A. 

Juda ha⸗Levi, Divan. 9 


| 
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E.'s Antworten find in Scene ha-Meoroth von 
Steinſchneider (Berlin 1847) nach einer Abſchrift 
Luzzatto's auf den 6 erſten Seiten mit Anmerkungen 
veroffentlicht. Aus unſerm Briefe geht uͤbrigens hervor, 
daß David ſich wahrſcheinlich eine laͤngere Zeit in Spa— 
nien aufgehalten, er konnte demnach ſehr leicht A. E. 
Fragen zuſchicken, ohne daß dieſer noch damals Spanien 
verlaſſen, wonach Steinſchneider Anm. 3 zu berichtigen 
iſt. Es mögen die Fragen an Juda uͤbrigens dieſelben 
geweſen fein, welche David ſpaͤter, da er von dieſem 
ohne Antwort geblieben, dann A. E. zugeſchickt hatte. 
Dieſer Brief wäre demnach auch 1139 oder 1140 ge⸗ 
ſchrieben. — Auch das folgende Gedichtchen iſt aus 
Luzzatto's Divan 1, 275 und lautet im Original: 


ביום ששתה רפואה: 
אלי רפאני וארפא 
אל יחרה אפך ואספה 
סמי ומרקחי לך בין טוב 
ביך רע ובין חזק ובין רפה 
אתה אשר תבחר ולא אני 
על דעתך הרע והיפה 
לא על רפואתי אני Tab)‏ 
ק אל רפואתך ON‏ צופה : 


Sein ärztlicher Beruf ſcheint ihn auch einft in einen | 
Harem gebracht zu haben, bei welcher Gelegenheit er 
ein an Wortſpielen reiches Gedichtchen verfertigte, wel- 
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ches Dukes im Orient 1850 Lbl. 50 S. 799 mitge— 
theilt hat. 


Zu S. 30 3. 3 v. u. 

Die Charakteriſtik Moſes ben Eſra's liefern die ge— 
druckten Mittheilungen Luzz.'s und Dukes'. Die wich: 
tige Thatſache uͤber ſein Liebesleiden verdanke ich einem 

noch unbekannten Gedichte, welches mir Luzzatto aus 

deſſen Divan Nr. 151 mitgetheilt hat. Das Gedicht iſt 
von Luzz. uͤberſchrieben: רמשה בך עזרא מקסטיליה‎ 
| מתגורר שכ= כותם לאחד מאוהביו אשד בארץ‎ no 
| מולדתו גרנאטה ומגיד תלאותיו ופוקד לשלום את ידידיו‎ 
| ובפרט את חשוקתו אשר בגללה הוצרך לצאת מארצו‎ 
| ולפי הנראה חשוקתו היא בת‎ ‚may ואומר לרעהו שיבכה‎ 
| אחינ אשר בקינתו עליה' אמר כי בעבורח ניסקה בנפשו‎ 
| .אש הדוה‎ Das Gedicht beginnt mit den Worten: 
|! פתאום יצורי אוהביב= עזבתי‎ |; die bier mitgetheilten 

Strophen: Ein Voͤglein ꝛc., mit denen das Gedicht 

| ſchüeßt, lauten im Originale: 

ודרור אשר קן לה בצלעותי ובה 
שמח כבוד נפשי והשתעשעתי 
לולא חויתה את חיותי לא אהי 

שואל ובמות לבד הפגעתי 
הנה לרגלח:;נלכדה רגלי בפח 
גרות כתוא מכמר והתגלעתי 
ולמענה באתי בכור עוני ואת 
נפשי בקלע הנדוד קלעתי 
יף 
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. 
von 
EL 


אחי בכה may‏ והוי [אחות ואח](? 
כי עם אדום גרתי ונתבלעתי 
כה יעשה לי אל ויוסיף מחרון 
אפו עלי נגעי Por‏ נגעתי(% 
אם נשכחו מפי חסדיך ואם 
| מבית לבבי אהבה הקצעתי 
: לבנת לבושי משחור עיני עלי 
: נודך לאורך הנדוד צבעתי 
כבלי זמן אסרו פעמי מעמוד 
HN‏ כי לחפצי מהלוך נמנעתי 
אוחיל ואולי אל יהי מוחח במי 
דמעי מצוקי ואשר הרשעתי 
יחון ורוח חן יהי מעיר עלי 
נפשי ואחיה אחרי גועתי: 
Aus dem Klagelied auf feine Vrudertochter hat Luzz.‏ 
bereits in Kherem Chemed IV S. 92f. die bedeutendſten‏ 
Stellen mitgetheilt, die erſt, wie Luzz. richtig bemerkt, /‏ 
ihren wahren Sinn aus der Zuſammenſtellung mit den‏ 


A —ͤ הו‎ ea 


1) Luz. bezieht עמה‎ auf die Geliebte und ſieht in a 
Worten eine Aufforderung an ſeinen Freund, mit feiner Gelieb⸗ 
ten zu trauern, wie er es auch in der Ueberſchrift ausdrückt; 
doch könnte es ſich auch auf dds, des Dichters eigne Seele 
beziehn, deren Klage der Freund theilen ſolle. 

2) Die zwei letzten Worte find von Luzz. nach Conjectu 
ergänzt nach Jer. 22, 18. 

3) Im Mſpt. hat Nun ein Kamez, alſo Kalform; Luzz 
nimmt es als Pual und punctirt Nun mit Kibbuz. 
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gegenwärtigen Liede erhalten, ſo namentlich der erſte 
Vers auf S. 93 daſelbſt. 


Zu S. 33 3. 1. 


Ueber die Gedichte Juda's an M. b. E. und ſeine 
Bruͤder vergl. Bethulath ꝛc. S. 18, Ginſe ꝛc. S. 
VIII und S. 56, Dukes im Orient 1850 Lbl. 39 
S. 616 und daſ. 1851 Nr. 10 S. 150 f. Das erſte 
Gedicht: Verbreite ꝛc. befindet ſich Ginſe S. 39f. 
Das Gedicht iſt feiner Form nach ein ws, Mowa— 
ſchech, d. h. mit Guͤrtelreimen verſehn, indem ein Reim 
oder ein Complex von Reimen, der — wie dies uͤber— 
haupt in faſt allen arabiſchen Gedichten und den ihnen 
nachgebildeten hebraͤiſchen der Fall iſt — durch das 
ganze Gedicht geht, von andern Reimen unterbrochen 
wird, ſo daß der erſte Reim oder das erſte Reimſyſtem 
ſich doch immer nach einem gewiſſen Zwiſchenraume 
wiederholt und wie ein Guͤrtel ſaͤmmtliche Strophen 
des Gedichts zuſammenhaͤlt (vgl. Freytag, Darſtel— 
lung der arab. Verskunſt S. 421 ff. und Dukes im 
Orient 1851 Nr. 10 S. 150 f.). Ich habe die Form in 
der Uebertragung dieſes einen Gedichts moͤglichſt voll— 
ſtaͤndig nachzubilden geſucht (wie auch in dem Gedicht 
S. 18 f.: Mein Mund ꝛc. und S. 24: Wie ſpruͤht ꝛc. ), 
nur habe ich die Mittelverſe, deren einzelne Haͤlften im 
Originale ihre eignen Reime haben, zuſammengezogen, 
ſo daß ich blos einen dreifachen Reim habe, waͤhrend 
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das Original deren zwei hat. Uebrigens iſt das Original 
in dem uns vorliegenden Text wieder arg entſtellt, wo 
Sinn, Versmaß und 7 die hal noth⸗ 


1) Zu den Worten: ושם בפיו צופי‎ („Von deſſen Mund 
mir zuſtrömt Süße“) macht mir Luzzatto folgende Bemerkun⸗ 
gen, die ich, da ſie vieles Intereſſante darbieten, mit ſeinen 
Worten hier mittheile: „Les Arabes ont analysé le baiser, et | 
leur analyse chimique le reduisit à une salive. Voyez 33 
pag. 50, et page 46 ligne 1, et p. 45 note 3, où les Da 
signiſient cette me&me e (ce que je ne savais pas alors). 
Daus le Diwan de Moyse ben Ezra, entre les pieces 256 et 
257, on lit un distique, effac par une main postérieure. 
Le voici: 


„ 


: אל תחשה במצא שפה ורק 
עד תאחוז pin‏ חזה ושוק 


C'est à dire: Quand tu as obtenu un baiser, tu as droit 4 

prétendre à tout le reste. Il semble que Silvestre de Saey | 
ne connaissait pas cette analyse du baiser. Dans sa Chresto- 
mathie arabe 1826 tome 2me p. 496 il traduit: dont la salive, 
plus douce que le vin le plus delieieux, est le seul breuvage 
qui puisse procurer le r&pos à nos coeurs. Mais la note 10, 

p. 509, laisse entrevoir qu'il n'a pas compris le mystère. — 
Or ושם בפיו צופי‎ signifie: il recevait mes baisers. — II 
faut remarquer que la pédérastie était en honneur chez les 
Arabes (comme chez les Grees), et que les po&tes juifs par- 
lent de leurs amis comme si c'etaient des amants.“ — Ich 
möchte hierzu nur bemerken, daß die in Rede ſtehenden Worte, 
meiner Anſicht nach, vielmehr heißen: ich empfange ſeine Küſſe, 
wörtlich: er (oder die Zeit) legt in ſeinen Mund meinen Honig⸗ 
ſeim, d. h. Honigſeim für mich. 
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10 b: כל‎ , 12 a: כסא‎ , b: 35 für על נגדי‎ , 14 b lies: 
תמוכתו‎ (bereits als Druckfehler verzeichnet). Mit dieſen 
Berichtigungen ſtimmt auch eod. Luzz. überein, Merk⸗ 
wuͤrdig verhaͤlt es ſich mit dem Schluſſe. Ein ſolcher, 
wie ihn das Guͤrtelgedicht verlangt, wo die Reime, mit 
denen begonnen worden, auch am Ende wiederkehren, 
fehlt in dem uns vorliegenden Texte; in dieſem iſt auch 
der letzte Vers rein unverſtaͤndlich. Die Worte lauten 
in woͤrtlicher Ueberſetzung nach einem thalmudiſchen, 
von den Rabbinen in dieſem Sinne gebrauchten, Satze: 
„Auch ſpricht die Lehre nach der Weiſe der Menſchen“. 
Das giebt hier keinen Sinn) und erlangt erſt einen 
ſolchen, wenn man erfaͤhrt, was ich Luzzatto's Mitthei— 
lung verdanke. In deſſen Divan hat naͤmlich dieſes Ge— 
dicht wie noch 25 andre einen nichthebraͤiſchen Schluß, 
welcher das Verſtaͤndniß des letzten hebr. Verſes eroͤff— 
net, den Reim vervollſtaͤndigt und den Guͤrtel ſchließt. 
Dieſer Schluß iſt hier arabiſch und lautet: 


יא קאדה אלעלם ואלנְלאל ואלשרף 
חל בכם מוסי ND‏ אלי כלם 


„O, Vorſteher der Wiſſenſchaft, der Herrlichkeit und 
des Adels, Moſes hat ſich bei euch niedergelaſſen, darum 
weicht zuruͤck“. Dies ruft demnach die Lehre in menſch— 
licher, profaner, nichthebr. Sprache. — In der Oxforder 


1) Was Dukes im Orient 1850 Lbl. 41 S. 648 darüber 
ſagt, wird ſich gewiß Keinem als der wahre Sinn empfehlen. 
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Hdichr, Scheint der Abſchreiber das nichthebr. Ende 
uͤbergangen zu haben. Der Sammler der Gedichte in 
Luzzatto's Divan ſpricht ſich daruͤber am Anfang zu II, 
2, 52 folgendermaßen aus: אלאקאויל אלתי עלי אוזאך‎ 
או‎ CDN N פמנהצפ‎ mine מושחאת ואנזאק<"‎ 


| כרגאתהא עבראניה או ערביח או אעגמיה פמן דלך פי 


מדדז אלרייס אבי מנצור והו amd‏ אלנגיר קא2- 
068 ש ספ „Die Gedichte, welche nach der Form‏ 
oder der Djeſl (mit abgekuͤrzten Versfuͤßen, vgl. Frey—‏ 
tag a. a. O. S. 84. 102. 104) gebildet ſind, ſind Lo⸗‏ 
bes- und Liebesgedichte. Bei einigen von ihnen iſt Mitte‏ 
oder Schluß hebr. oder arabiſch oder auslaͤndiſch. So‏ 
im Gedicht zum Lobe Abu-Manzur Samuels des Fuͤr—‏ 
ſten, welches lautet“ und nun folgt das in Bethulath ꝛc.‏ 
S. 92f. abgedruckte Gedicht. — Uebrigens findet ſich‏ 
ein arabiſcher Schluß zu einem laͤngeren hebraͤiſchen Ges‏ 
dichte auch bereits bei Salomo ben Gabirol in‏ 
Omer ha-Schikhchah 136 b ff. abgedruckt; auch Sa—‏ 
muel ha-Nagid machte dem König Habus ein Ge—‏ 
dicht in 7 Verſen, von denen ein jeder einer andern‏ 


Sprache angehoͤrt (Saadia aben Danan bei Munk No- 


u 


tice sur Abou'l-Walid Merwan Ibn-Djanah S. 93 1 
u. bei Carmoly Orient 1850 Lbl. 31 S. 488), u. bekannt⸗ 


lich hat Chariſi ein dreiſprachiges Gedicht (hebr., 


chald., arab.) verfaßt. Auch die italieniſchen Dichter 
uͤbten, wie mir Luzzatto mittheilt, dieſe Kunſt der 
Sprach- und Reimmiſchung. So hat Petrarca ein 
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Lied: Lasso me, ch'io non so in qual parte pieghi, 
deſſen erſte Strophe mit einem provenzalifchen Verſe 
des Arnaud Daniel, deſſen zweite, dritte und vierte 
Strophe mit Verſen anderer italieniſcher Dichter und 
deſſen letzte Strophe mit einem Verſe eines andern Lie— 
des von Petrarca ſelbſt endigt. Auch Dante iſt Ver: 
faſſer eines Liedes, deſſen erſter Vers provenzaliſch, 
deſſen zweiter lateiniſch und deſſen dritter italieniſch iſt, 
und deſſen Anfang lautet: 

Ahi faulx ris, per que trahi havez 

060108 meos? et quid tibi feci, 

Che fatte m'hai cosi spietate fraude? 

Luzzatto vermuthet nun, es koͤnnten auch bei unſerm 
Dichter wie bei Petrarca die nichthebraͤiſchen Verſe etwa 
von andern Dichtern entlehnt ſein. — Auch in dem 
Gedichte auf die Abreiſe des Abu-Ibrahim Iſaak ben 
Eſra, welches Dukes im Orient 1851 Nr. 10 S. 
151 f. mittheilt, fehlt der Schluß des Guͤrtels, auch er 
findet ſich in Luzzatto's Divan (II, 2, 74) in arabiſcher 
Sprache: 


זודני קבלה | פאני מן גדוה | כארן אלי אלעדוה 


Meine Erklärung des letzten hebr. Verſes „die Lehre 
redet nach der Sprache der Menſchen“ beſtaͤtigt uͤbri— 
gens ein anderes Gedicht, wo der nichthebr. Schluß 
ähnlich eingeleitet wird; es iſt Divan Luzz. daſ. 68, wo 
das Ende lautet: 


N 
ö 
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D‏ חיה אבל יום המית 

לב נהיה בשודו הצמית 
R‏ תשורר ארמית 
» כשנאשד בחד קרבאד 
מישדחש מיש אנפאמאד 


Zu S. 34 3. 11. | 
Daß Trennung ꝛc., daſ. S. 42f, Berichtigun⸗ 
gen, V. 12: ,קד'‎ V. Ab iſt nach באצבע‎ ein einſylbiges 
Wörtchen einzuſchieben, etwa ds oder הם‎ , V. 7b: me, 
V. 8a fehlt vor בכר‎ ein zweiſylbiges Wort, etwa: 1a, 
V. 14 a: כעיני‎ , 18 a: ,ילדונו‎ 24 a: 5, 25 b: אמתנו‎ 
oder אמונתי‎ , 26 b: ,ושמחו‎ 30 b: „by, 31 a: ,ונדמה‎ 
Eine Anfuͤhrung daraus bei Thanchum jeruſchalmi 
vgl. Or. 1850 Lbl. 41 S. 648. Im Index zu Luzz. “8 
Divan iſt das Gedicht als J, 145 verzeichnet, fehlt aber 
im Texte. 


Zu S. 36 3. 9. 
Wohl moͤcht' ꝛc. in Luzzatto's Divan J, 128, nach 
deſſen Abſchrift ich es hier wiedergebe: | 
על מחרת היום(* בלילו‎ nn 

ויעיב דמעך שחק וחילו 
ועל פניו(? פרוש כנפי יגונים 

והוסף מאפל על „Sonn‏ 


1( Randgloſſe: ,נא פירוד‎ — 2) So Luzz., ms. ,שמיו‎ 


,וכנורי 
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והלבישו מעיל קדרות כתחרא 

לבל יקרע ביד ברק מעילו 
וגל(' שמלה אשר פרש צבא רום 

והשלך בעדה נזמי שללו 
ויתנצל עדי צדקו ונגהו 

ויסיר את בני עש עם כסילו 
קחהה"סהרו אשר הוא שהרונו 

וכס כימה אשר היתה עגילו 
וכנורו(? ביד תנים תנהו 

ולבנות יענה תן את חלילו 
ונקל לעשות כזה וכזה 

לפרוד דוד אשר אין דוד כגילו 
כליל הכמות ותפארת מזמות 

קריא מועד. גביר הדור אצילו 
ארון החק אשר גלה לרחוק 

ולא פנה אלי דרך גבולו 
ועיני אוחבו כלו מיחל 

לעת שובו לשלם או לשילו 
ויש אחד ואיך שני וגם בן 

ואח אין לו PN‏ קץ לעמלו 
הגנו הזמן רע אמונה 

ביום אחד ובשני גזלו 
כאלו מלבבי צור חצבו 

ומרוחי ונשמתי אצלו 


1) So Luzz., ms.: ,וכל‎ -- 2) So Luzz., ms.: 
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למי יגיד אנוש נגע לבבו 
זמן חרש ולא ישמע לקולו 
הלפני הורגי אפיל תחנה 
ורוצח היבכה על חללו 
הלא הוא הזמן בגד וכחש 
בחותמו ולא הכיר פתילו 
גמלו מחלב שחרות וילדות 
ולו חסד גמלו לא גמלו 
הקצף עם נדוד יכיל לבבי 
וקצף DI‏ נדוד הר לא יכילו 
ואם יזכור בתוכחות ידידו 
וייך אחבה במי ריבות מהלו 
אשר הכיר כתב ידו והזכיר 
שמו ויבך וישא משלו 
לאט אל נא ידינני אדוני 
לכף הובח ויזכור מהללו 
אני מודה ומתודה למשה 
ולא אהיה כקרח או קהלו 
וחלילה לכחש מפעלותיו 
והחסד אשר קדם גמלו 
והוא גם הוא פבר צרף לבבי 
והבדיל את זחבו מבדילו 
ולא אדאג בבגדו כי בפיהו 
ובשפתיו ולבו יענה לא 
אקבל כל אשר ידין לבבו 
עלי לבי ושמתיהו פלילו 
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אני עבדו ובן חסדו יבקר 
נטע ידו ויחוס על עמלו 
ואומרים כי זמן בלה אהבי 
by‏ עש יאמרו כי עש אכלו ; 
Das Gedicht Moſes', welches das eben mitgetheilte‏ 
zu beantworten beſtimmt iſt, findet Luzzatto mit großer‏ 
Wahrſcheinlichkeit in dem noch gleichfalls nicht veröf:‏ 
fentlichten Geſange, welcher in deſſen Divan Nr. 187‏ 
als an Abul-Haßan zugeſchickt bezeichnet iſt und mit den‏ 
.כתר מעט פירוד ואל תונכנו Worten beginnt:‏ 


Zu S. 38 3. 7. 


Ich gruͤß ꝛc. Ginſe ꝛc. S. VI A. 5. Auch hier ſind 
einige Berichtigungen noͤthig. V. 5 ft. וכאבי‎ l. 38.89, 
ft. כאב לי‎ lieſt cod. Luzz. באבלי‎ , V. 7 lieſt derſelbe 
,חולו‎ Pual von ,חלה‎ V. 12 l. ,עד‎ V. 22 l. d, V. 23 
lieſt ft. des unſinnigen פירוד‎ cod. Luzz. ,כידוד‎ Funke. — 
Auch dieſes Gedicht iſt, wie man aus der Ueberſetzung 
erſehn wird — obgleich ich denſelben Reim beizubehal— 
ten nicht verſucht habe —, ein Guͤrtellied, aber auch hier 
bietet der in Ginſe ꝛc. vorliegende Text nicht den Guͤr— 
telſchluß, und zwar wieder weil er nichthebr. iſt. Bei 
Luzz. lautet er folgendermaßen: 

בניד לפשכה איוןך שנאלו | כם כנד מוקדגוך פדילו, 


Dies 16 offenbar nicht arabiſch, ſondern caſti— 
liſch. 


— — 


Zu S. 39 3. 4. 
ben-Al Moallem, Thachkhemoni, Geſ. 3, Be— 
thulath ꝛc. S. 19, vgl. auch oben S. 120, 


Daſelbſt 3. 13. 

Juda ben Gajath, Thachkh. und Bethulath 
daſ., vgl. unten die Vorrede Jeſchuahs zum Divan, 
Palkira in Mebakkeſch 27 b und Lonzano bei Sachs, 
religibſe Poeſie S. 257f. Das Gedicht: Ich liebe 
euch ꝛc. bei Dukes im Orient 1850 Lbl. 41 S. 640 f. 
V. 3 lies: .ושירי‎ 


Zu S. 40 Z. 15. 
Joſef ben Zaddik, Thachkh., Beth. und Lonzano 
daſ. Außer dem Beth. S. 58 ff. aufgenommenen beſitzt 
Luzz. noch ein an ihn von Juda gedichtetes Lied. 


Daſelbſt Z. 26. 
Levi Al-Thabban, Thachkh. und Beth. daf,, 
vgl. Sachs a. a. O. S. 289 f., Jeſchuah a. a. O., 
Ginſe S. 36. 


Zu S. 41 38. 3. 
Abu-Sakharia, Beth. S. 20. Deſſen Gedicht, 
welches Luzz. mir aus dem Divan (J, 350) mittheilte, 
iſt uͤberſchrieben: a וכאטבה אבי זכריא 2 מר'‎ 
מעארצא באלעתב עליח פי תרכה ען מדחה וקאל‎ 
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„Abu⸗Sakharia ben Abun redete ihn an, ihn tadelnd, 
daß er ſein Lob unterlaſſen habe“, und beginnt: 
שיבה פני השחרות חומדת‎ 
לבוז תחי לו בוץ תהי רובדת‎ 
על מה תריבוה כאלו כחשה‎ 
באל ואחר נמצאה עובדת‎ 
עת ראתה כל יעקב. מתיהדים‎ 
היא למתיהדת‎ ba ותחיח‎ 
dann: 
ותעדיף א‎ Tan נפשי לך‎ 
לו נפשך לה כן תהי מודדת‎ 
und ſchließt mit den Worten: 
ובתוך נביאים לו אלפים חיתה‎ 
אל פסלך לוי תהי סוגדת‎ 
Die Antwort Juda's (daſ. 351) iſt uͤberſchrieben: 
Nee ודכר אנה תקדם לה מדחה פי קצידה‎ Ne 
צאעת תם.ונדהא‎ „er erwidert ihm und bemerkt, daß er 
bereits in einer Kaſſide ſein Lob ausgeſprochen, dieſe 
aber verloren gegangen ſei und er ſie dann wiedergefun— 
den habe“, und beginnt mit den Worten: 
נפשי לשלום אותך פוקדת‎ 
| על שערי אהבתך שוקדת‎ 
| מי יתנה פגעה בך אחר נדוח‎ 
| לא דאגה אל עם ולא מולדת‎ 
und ſchließt: 


כי האמונה הית 7 אומנתף 
גם האמת היתה ‏ לך יולדת 
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ובעת ילדתך יהודה גור ארי 
קראה שמך ותעמד מלדת 
Daß Abu-⸗-Sakharia derfelbe mit "Abbas ſei (welcher‏ 

ſich in der im Texte bezeichneten Akedah: עת שערי רצוך‎ 
להפתח‎ Juda Samuel zeichnet), iſt eine Vermuthung, 
die ich freilich blos darauf gruͤnde, daß auch der Vater 
des Abbas — Abun geheißen (vgl. Munk, notice sur 
Joseph ben Jehouda etc. Paris 1842. S. 8 A.), und 
ein Zeitgenoſſe Juda's geweſen. Die genannte 'Akedah 
iſt von Maimonides in der ſeinigen nachgeahmt, der 
Anfang aufgenommen und dann der Reim deſſelben als 
Guͤrtelreim wiederholt, ebenſo diente ſie Antoli in 
feinem ,אביוך אשר כפיו לך שוטח‎ welches das roͤmiſche 
Machaſor enthält, zum Muſter, und eine ähnliche von 
Elaſar ha-Babli hat ausdruͤcklich die Ueberſchrift: 
וזך אלעבאס‎ „nach abbaſiſchem Versmaße“ (Orient 1842 
Litbl. 44 S. 696). Vgl. ferner Thachkh. a. a. O. und 
Munk a. a. O., Jeſchuah a. a. O. 


Zu S. 43 3. 3. 


Dir bebten ꝛc., vgl. meine Zeitſchrift B. II., 
S. 368. f 


Daſelbſt 3. 15. 


Sucht ihr ꝛc. aus Ginſe ꝛc. S. 45 f., vgl. noch 
dal. S. XII f. und Bethul. S. 17. 
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Daſelbſt 3. 25. 

Kamnial. Ein Mar Iſaak b. Jakob kommt in 
einer Frage aus Toledo im J. 1112 an Joſef Migaſch 
vor (Peer ha-Dor Nr. 211, ms. Nr. 330), zur Hoch— 
zeit des Arztes Abu-Omar Joſef dichtet M. b. E. ein 
Lied (Kherem Chemed IV, 92 und Dukes M. b. E. 
S. 16), der im Texte genannte Meir erhielt von Juda 
ſieben Gedichte, Bethulath S. 19, ſcheint aber nach 
Ginſe S. XIV A. 1 Abraham ben Meir geheißen zu 
haben und mit dem von M. b. E. verehrten Fuͤrſten 
(Ginſe a. a. O., Kherem Ch. IV, 68 ff., Dukes a. a. 
O. S. 22) identiſch zu ſein, und auch der von Joſef 
Kimchi in ſeiner handſchriftlichen Grammatik Sikharon 
erwaͤhnte Grammatiker Abraham Kambel ſcheint kein 
anderer oder doch aus dieſer Familie zu ſein, indem 
קמניל‎ zu leſen iſt. 


Daſelbſt Z. 26. 
Albaliah, Beth. S. 19 und 25, Ginſe S. XIII 
und oben S. 117 ff. 
Zu S. 44 3. 3. 


Parchon, Beth. S. 21; mit ſeinem Sohne Juda 
hatte Maimonides einen gelehrten thalmudiſchen Streit 
(Munk, Josepb ben Jehouda S. 68 und 70). 


Daſelbſt 3. 5. 
Faruzal, Beth. daf. und Carmoly im Orient 
Juda ha⸗Levi, Divan. 10 
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1850 Lbl. 29 S. A61f,, vgl. Dukes daſ. Lbl. 41 S. 
647, der 1108 ſetzt. Nach der Abſchrift dieſer Gedichte 
bei Herrn S. Pinsker in Odeſſa iſt das eine, wel- 
ches zwanzig Verſe enthaͤlt, eigentlich ein Loblied auf 
Faruzal, vor der Kunde von ſeinem gewaltſamen Tode 
verfaßt, und beginnt: 
בעלת כפשפים אשר ארכו נדודיה‎ 
ימים וקצרו ימי חיי ידידיה‎ 
Als Juda jedoch deffen Unfall erfuhr, wandelte er 
das Lied zu einem Klagliede um, indem er zwei Verſe 
hinzufuͤgte, welche auch in Luzzatto's Divan J, 137 ſtehn, 
von denen der erſte lautet: 
אהה לא יום בשורהח לך ידידי‎ 
באמרך כי כבר נהרג שלמה‎ 


Das Klagelied von 73 Verſen bietet die Merkwuͤr— 
digkeit, daß das Akroſtichon deſſelben wieder zwei Verſe, 
und noch dazu ein Tedjnis, bildet, naͤmlich: 

זעק יער עלי ארז והילל 
אשר קוח לאור שחר והא ליל 
אמת לא ידעח נפשי בטרם 
ספותו כי ימותון עש והילל 

Uebrigens lieſt auch dieſe Abſchrift, gleich der bei 
Dukes, תתסח‎ fo daß der gewaltſame Tod in das 
Jahr 1108, nicht 1105, traf. — Pinsker beſitzt die Ab⸗ 
ſchrift dieſer Gedichte nämlich durch den karaͤiſchen Ge⸗ 
lehrten Firkowitſch in Odeſſa, welcher dieſelben bei 
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feiner Reife durch die Krimm im Herbſte 1845 (Tiſchri 
5606) auf alten Blaͤttern in einer Frauen-Synagoge zu 
Oſchufut⸗Kale fand, und welche auch ich nun durch die 
guͤtige Vermittlung meines Freundes, Herrn O. H. 
Schor in Brody, abſchriftlich beſitze. In der arabi— 
ſchen Ueberſchrift des zwanzigzeiligen Gedichtes wird 
Salomo b. Faruzal (oder כרוצא‎ , wie dort ſteht), mit 
den Worten bezeichnet: אכת סדילה‎ 72, und ich ver— 
muthe, daß סדיל‎ , welches in dem Woͤrterbuche u. A. 
erklaͤrt wird: Vorhang des Ehebettes, auch bedeute: 
Mutter oder Schwiegermutter, fo daß Salomo fein oder 
ſeiner Frau Geſchwiſterkind geweſen. 


Daſelbſt 3. 12. 

Iſt immer ꝛc. Ginſe S. 44, Berichtigungen V. 
la: rb, 118: שובבה‎ , 12 b: עלי :168 , כמתק‎ 
מצאוה :178 ,פיו ועלי‎ , bi ,נמצאה‎ 19 a: .לא‎ Vgl. 
Beth. S. 19. Das Gedicht befindet ſich nämlich in 
Luzzatto's Divan 1,356 und enthält dort außer den bes 
merkten Berichtigungen noch andre Abweichungen, von 
denen ich die zu V. 3 und 5 nicht als beſſere anerken— 
nen kann. V. 3 naͤmlich lautet dort: תכתוב כריתות‎ 
תוספת‎ mama לאדמה יום ליום תכתוב לך על‎ , 1 
מה לך לשחרות :58 , היותה‎ , 138: ma, 158: (החית‎ 
198: .אומנתך‎ Von einem andern Liede zu deſſelben 
Freundes Verherrlichung theilt Dukes im Orient 1850 
Lbl. 41 S. 648 f. Anfang und Schluß mit. 

10 * 
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Zu S. 460 1. 

Ein junges Kind, Ginſe S. 41 f.; den Schluß 
habe ich abgekuͤrzt. Berichtigungen, mit denen Luzzat⸗ 
to's Divan (J, 354) uͤbereinſtimmt: Ab: מתענגה‎ 5 b: 
סביביה‎ , 12a: נהלוך‎ , b: am, 138: ודמעתה‎ (bei 
Luzz.: ,(ודמעת עב‎ 20 b: .בעבות‎ Die Abweichungen in 
dem nicht uͤberſetzten Schluſſe laſſe ich zuruͤck. 


Zu S. 47 3. 17. 


Salomo b. Criſpin, Beth. S. 20 und Ginſe 


S. 43f. 


Daſelbſt 3. 23. 


Abraham aben Efra ift 1093 geboren und war, 
als er zum erſten Male, nachdem er die meiſten Buͤcher 
der heiligen Schrift bereits commentirt, auch an die Er— 
klaͤrung des Pentateuchs ging, 64 Jahre alt (Ginſe 
S. XVI), alſo im J. 1157, und das Epigraph, welches 
die auch in unſern Ausgaben gedruckte Recenſion des 
Exoduscommentars in alten Drucken nach einem Mſpt. 
enthält, fie ſei 1153 beendigt, iſt wohl in 1157 ( in 7) 
zu corrigiren, was viele Gruͤnde unterſtuͤtzen und auch 
Rapoport bereits vermuthete (meine Ztſchr. IV, S. 273)) 
er arbeitete ihn jedoch ſpaͤter um, beendete dieſe zweite 
Recenſion 1167, worauf er auch bald ſtarb. Daß er mit 
Juda perſoͤnlich verkehrt habe, iſt vorauszuſetzen, da 
beide Caſtilier waren, und die Anfuͤhrungen, auf welche 
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im Texte kurz hingewieſen iſt, beweiſen es. Sie legen 
zum Theile ein ſehr guͤnſtiges Zeugniß ab fuͤr den klaren 
Blick unſeres Dichters und fuͤr ſeine treffenden Bibeler— 
klaͤrungen. So erklärt er die Phraſe בי אדכר‎ richtiger 
als man es bis auf die neueſte Zeit herab zu thun pflegt, 
vgl. A. E. zu 2 M. 4, 10 (ogl. noch zu 1 M. 43, 20 
und meine Leſeſtuͤcke aus der Miſchnah S. 16 Anm.), 
ebenſo trefflich iſt ſeine Erklärung von d כי בהטאו‎ 
4 M. 27, 3. Pſ. 72, 20 (vgl. 89, 53) erkennt er richtig 
als Schlußworte eines Abſchreibers an. Charakteriſtiſch 
ſind folgende Stellen. 2 M. 20, 2 berichtet A. E., 
Juda habe ihn geſragt, warum Gott bezeichnet werde 
als der, welcher die Iſraeliten aus Aegypten geführt, 
und nicht vielmehr als Schoͤpfer des Weltalls. Dieſe 
Frage, welche A. E. dahin beantwortet, daß dieſe Be— 
zeichnung fuͤr das populaͤre Bewußtſein gewaͤhlt ſei, 
welches ſich an greifbare hiſtoriſche Ereigniſſe halte, 
waͤhrend der philoſophiſch Gebildete weit beſſer Gott 
erkenne aus dem Nachdenken uͤber die Schoͤpfung, diente 
Juda offenbar blos dazu, um A. E.'s reliaiöfe und phi— 
loſophiſche Richtung kennen zu lernen. Denn die philo— 
ſophiſche Erkenntniß Gottes iſt Juda durchaus unſicher, 
waͤhrend er nur in den hiſtoriſchen Zeugniſſen Sicher— 
heit und Beruhigung findet. Hier eben that ſich die 
Kluft auf, welche beide Maͤnner von einander trennte. 
Charakteriſtiſch iſt auch, wie er Pf. 139, 14 auffaßt: 
Deine Werke bleiben mir wunderbar, verborgen, wenn 
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auch meine Seele dich ſehr kennt, ein Gedanke, den wir 
in feinen religibſen Hymnen fo vielfach wiederfinden. So 
vertraͤgt es ſich auch nicht mit ſeinem glaͤubigen Sinne, 
dem Daniel einen Irrthum zuzuſchreiben, Dan. 9, 1. 
Andere Anfuͤhrungen von ihm bei A. E. 2 M. 9, 1. 
24, 11. 5 M. 14, 22. 26, 17. 29, 18. 33, 5. Zach. 
8, 6. Pf. 18, 5. 30, 8. 49, 21. 73, 25. 80, 16. 82, 8. 
150, 1. — Ihre Verbindung war, wie bemerkt, keine 
herzliche, und keine Bluͤthe des Geſanges entſproß ihr 
(vgl. Beth. S. 18); wenn Edelmann (Ginſe S. 
XVIII f.) einen ſolchen Gedichtewechſel, welcher daſ. 
S. 20f. und Orient 1850 Lbl. 30 S. 470 f. abgedruckt 
iſt, gefunden zu haben glaubt, ſo mißverſteht er eben 
beide Gedichtchen, die gerade das Gegentheil beweiſen. 
Sie ſind naͤmlich beide nach dem Tode Juda's 
und zwar beide wohl von Aben פם]6‎ 
A. E. fuͤhrt Juda nach dem Tode ſprechend ein, als 
komme er, um ihn gleichfalls nach dem Jenſeits abzu— 
holen, wogegen er jedoch ſich ſtraͤubt. Sie lauten: 


Juda ha-Levi an Abraham ben Eſra. 


Süß iſt mein Schlummer mir, doch regt mich, Freund, 
Die Liebe an, Dir nochmals zu erſcheinen. 

Des Himmels Schaaren wohlgefällt Dein Lied, 
Drum wolle doch mit ihnen Dich vereinen! 

So laß uns nun zuſammen ſingen dort, 
Wozu den Körper pflegen, den unreinen? 
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Antwort, 


Geh wieder ein zur Ruh', mein Juda, Gott 
Will mich noch nicht verſammeln zu den Seinen. 

Noch fol ich Kinder zeugen, ird' che Speiſ' 

Genießen, nicht himmliſch Manna von dem Deinen. 

Bekümmert ſehr ob Deinen Tod, kann doch 

Ich deinen Rath nicht machen zu dem meinen. 

Dieſer Scherz beweiſt keineswegs tiefe Trauer, und 
weiſt alle Vermuthungen geiſtiger wie koͤrperlicher Ver— 
wandtſchaft ab. — Die Gedichtchen ſind uͤbrigens auch 
bereits im Orient 1846 Lbl. 36 S. 565 aus einer Wie— 
ner Hdͤſchr. abgedruckt, jedoch faͤlſchlich das erſtere in 
Chariſi's Namen, welcher 60 Jahre nach A. E. geſtorben. 


Zu S. 49 3. 5. 
Wohl hab' ich ꝛc. Aus Ginſe S. 19. In Luzz. 's 
Divan J, 267. 
Daſelbſt 3. 14. 


Nicht fuͤrchte ich ꝛc. daſ. S. 60, vgl. Orient 
1850 Lbl. 31 S. 491 f. u. daſ. 1846 Lbl. 50 S. 798. 


Daſelbſt 3. 27. 


Sie nennen ꝛc., daſ. S. 27 vgl. Beth. S. 81 
A. 1. Bei Luzz. 2 a: הסתימור‎ und הכמה‎ , b: .אמנע‎ 


Zu S. 50 3. 10. 
Halt ein ꝛc., daſ. S. 38 f. V. 4a l.: ,ממלאכותו‎ 


Ar 
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10 b: ,יאתו‎ 12 a: .עשה‎ Im Inder zu Luzz.'s Divan 
I, 37, fehlt jedoch im Texte. Allein Luzz, befist eine 
Abſchrift des Gedichtes aus cod. Rossi 997, wo es ſich 
auch findet, und außer den gegebenen Berichtigungen 
wäre danach ferner zu leſen 17 b: אם‎ für אר‎ und 18 b: 
.יקום ויעמד‎ 


Zu S. 51 3. 16. 
Harrſt Deinem ꝛc. Dukes im Orient 1850 Lbl. 
39 S. 617, welcher auch bemerkt, daß den Schluß dar- 
aus bereits Thanchum jeruſchalmi in ſeinem 
Comm. zu Koheleth anfuͤhrt. Luzz.'s Divan I, 131. 


Zu S. 52 3. 6. 
Ein Knecht ꝛc. Dies Gedichtchen führt Gavi— 
ſon in Omer ha-Schikhchah 88 a an, die erſte Haͤlfte 
deſſelben findet ſich ſchon, jedoch anonym, in Se— 


rachiah ha-Jewani's Moralbuͤchlein Sefer ha- 


Jaſchar 6. 13 (ed. Krakau 1586 f. 25 a); Luzz.'s Divan 
I, 344, wo in 3. 1: עבדים הם‎ (in' Omer ha⸗Schikhchah 
nur Druckfehler) und 3. 3: על כך‎ 
Daſelbſt 3. 18. 
Die Weisheit ꝛc., Dukes im Orient 1851 Nr. 
10 S. 49. 
Zu S. 53 3. 10. 
Ich lieb's nicht ꝛc. Aus Luzz.'s Divan I, 390 
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ואסתפתאה ר' יעקם בך לביל ומ der Ueberſchrift:‏ - 
יצחק ja‏ עשאל פי שער עמלה כל ואחד מנהמא פק 
אמת אשפוט ואדינה בצחק 
וחלילה להתעולל עלילות 
ואומר כי ליצחק שבלי שיר 
בחר מהם' וקטפת מלילות 
D‏ יעקב כזרועי. אדמה 
mon Dim‏ אבל המה אפילות 


Daſelbſt 3. 16. 
Da ſehn wir 16. Khuſari, Abſchn. 5 §. 16 (ed. 
Brecher 32 bf. und ed. Hamburg 1838, S. 117). 


Zu S. 54 3. 3. 


Muſik und Geſang 0 26., daſ. Abſchn. 2 §. 67ff. 
(ed. Brecher 77 a ff., ed. Hamburg S. 42 ff.). 


Zu S. 55 3. 7. 
Salomo Parchon, Wörterbuch ed. Stern 5 b, 
vgl, ferner daſ. S. XII. XIII. Einl. 40. & 2a. גיד‎ 
12 c (vgl. oben S. 125). sau 24 b. 


Daſelbſt 3. 23. 
Iſt Juda ꝛc. Auch dieſe intereſſanten Gedichtchen 
bewahrt Luzz.'s Divan (I, 8), und verdanke ich deren 
Kenntniß ſeiner einſichtsvollen Mittheilung. Sie lauten 
mit der Ueberſchrift, welche im Namen eines Dajan 
Jechiel die Veranlaſſung dazu arabiſch erzählt: 
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ישועה קאל אנשדני אלדיין רב יחיאל זל ans de‏ 
ליהודה win‏ פי תרכה עמל אלשער a‏ א והו: 
יהודה החריש לו מעשות שיר 
והיא היתה מלאכתו מבחוריו 
NN‏ 
בעת נרפש מקור השיר ונשחת 
מאסתיהו ונפשי בעלה בו 
ואיכה גור ארי יט אל נתיבו 
ושועלים קטנים הלכו בו: 


Zu S. 59 Z. 8. 

Luzzatto zählt 300 religibſe Dichtungen Juda's; 
167 naͤmlich befinden ſich in den verſchiedenen Machſo— 
rim, von denen 77 auch deſſen Divan enthaͤlt, außerdem 
aber bringt dieſer Divan noch 133, welche L. bis jetzt 
noch in keinem Machſor aufgefunden. 


Daſelbſt 3. 11. 


Wie wogt's ꝛc. Dukes: Zur Kenntniß der neu— 
hebraͤiſchen religibſen Poeſie (Frankf. a. Main 1842) 


S. 174 Nr. XXII. Es befindet ſich auch im Machſor 
Vitri, Montpellier F. 73, Oran III, 58 (in beiden als 
Reſchuth für den 2ten Tag Schabu'oth), griechiſches 
Machſor F. 175 (Barekhu für Schabu'oth) und Inder 


a 


„„ gr 


zum Divan I, 238. Berichtigungen: Z. 2: ,יצרתה‎ 
8.3: ושכך בענני :4 .3 , ראך‎ (Mitth. Luzz.“ 8). - 
Machſ. Algier (Or. 1848 901, 26 S. 406). 
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Daſelbſt 3. 22. 

Gott, ich hab's ꝛc. Aus dem ſefaradiſchen Ri— 
tus zum Neujahr: יה שמך ארוממך‎ (ed. Amſt. 0 
Bl. 48 af.), ferner Avignon (Amſt. 1765) zum 1. Neu⸗ 
jahrstage, Oran II, 2 (Kaddiſch fuͤr denſelben), roͤmiſch 
fuͤr Neujahr und Peßach, Aſchmoreth ha-Boker, Divan 
II, 1, 3 mit verſchiedenen Varianten (Mitth. Luzz.'s). 
Auch im Hamburger Tempelgebetbuche fuͤr Neujahr und 
Verſoͤhnungstag (S. 132 ff. und S. 219ff.), auch Pa— 
riſer Codex, vgl. m. Ztſchr. V S. 403 A., auch Machſ. 
Algier (Or. 1849 Lbl. 13 S. 204). 

Zu S. 61 3.8 

O Sinai ꝛc., Machſor Montpellier bei Sachs, 
relig. Poeſie (hebr.) S. 37, auch uͤberſetzt daſ. (deutſch) 
S. 101 f. 

Zu S. 62 3. 26. 

Mein Taͤubchen ꝛc., Sefarad. Machſ. zur Ge— 
ſetzesfreude: מה תהגי‎ 737 (ed. Ven. 1624 Bl. 136 b), 
ferner Montpellier und Divan II, 1, 56 mit Varianten 
(Mitth. Luzz.'s). 

Zu S. 64 3. 2. 

Ich ſchlaf' ꝛc. daſ. (daſ. Bl. 139 a b): ישן‎ 
.בכנפי הנדוד‎ Das Gedicht findet ſich in keiner der Luz— 
zatto'ſchen Handſchriften, und es laͤßt ſich nicht mit Be— 
ſtimmtheit Juda ha-Levi zuſchreiben. 

Zu S. 65 Z. 2. 
Iſt Iſrael ꝛc., dal, zum Neujahr: רשים‎ (ed. 
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Amſt. Bl. 47bf.), ferner Montpellier, Oran, Avignon, 


griechiſches Machſor und Divan III, 129 mit mehren 


Varianten (Mitth. Luzz.'s). Von dieſen find zwei be— 
ſonders erwaͤhnenswerth. In den drei letzteren Quellen 
naͤmlich lauten die drei erſten Woͤrter anders, und 
zwar: dd .ידי דלים‎ Dies iſt offenbar, wie .ל‎ 
bemerkt, eine ſpaͤtere Correctur des Verfaſſers ſelbſt, 
welcher wohl darauf aufmerkſam gemacht worden, daß 


in der Bibel ſich in der Nifal-Form nicht finde.‏ חלש 


Dann leſen Alle (außer Oran) »7> oder די‎ ft. כפרם‎ , 
ebenſo der Pariſer Codex (vgl. Ztſchr. a. a. O.), wähe 
rend der Anfang dort wie bei uns lautet, wie auch 
Machſ. Algier (Or. 1849 Lbl. 12 S. 177). 


Zu S. 66 3. 14. 

An Deinen Wegen ꝛc., Kherem Chemed IV 
S. 24f., auch bei Sachs a. a. O. (hebr.) S. 34 f., 
uͤberſ. (deutſch) S. 96 f. Unrichtig bei ihm V. 23 (und 
danach auch in der Ueberſ.): עבודתך‎ fl. Ine, wie es 
in Kh. Ch. heißt und auch das Versmaß es verlangt. 


Auch V. 28, wo Luzz. die Luͤcke im ms. mit עברה נפשי‎ = 


rr 


ausfuͤllt, ſetzt S. gegen das Versmaß: .עברתי‎ 
Zu S. 67 Z. 19. 


Bei dem vielverbreiteten Zionliede find die Bes 


richtigungen beruͤckſichtigt, welche Luzz. in Bethulath ꝛc. 
S. 22 nach Handſchriften mitgetheilt hat. Dieſe richti— 


geren Lesarten finden ſich uͤbrigens meiſtens ebenſo in 
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einer alten Machforhdfchr. auf der hieſ. Maria- Mag: 
dalenen-Bibliothek und in der Kinnoth-Ausgabe Prag 
1606. Noch eine in der Ueberſ. beachtete Lesart muß 
ich erwähnen, naͤmlich daß ft. mia ולפני אל מאד‎ in 
einem Worte zu leſen iſt: ולפכראק‎ , d. h. Peniel, wo 
Jakob mit dem Engel gerungen, 1 M. 32, 31 f. — Mit 
Recht bemerkt übrigens Luzz. a. a. O. S. 25 f., daß 
dies Lied von Juda in Spanien gedichtet worden, nicht 
in Jeruſalem oder in deſſen Naͤhe. Wenn ein Oxforder 
cod. dagegen als Ueberſchrift hat, er habe es gedichtet, 
als er bereits im Orient (in dem Gebiete von Damaskus) 
angekommen (Ginſe ꝛc. S. IX Anm. 1), ſo iſt Dies 
blos aus dem Inhalte mißverſtaͤndlich errathen, ebenſo 
wie die Sage, daß er es in Jeruſalem geſungen und ein 
Araber deßhalb ihn mit ſeinem Pferde zertreten habe. 


Zu S. 74 3. 9. 

Die Ideen des Buches Khuſari find ausführlicher 
dargeſtellt in dem 1. Bande meiner wiſſenſch. Zeitſchr. 
fuͤr juͤd. Theologie (Frankf. a. M. Sauerlaͤnder, 1835) 
S. 158--168. — Daß das Buch um 1140 geſchrieben, 
ſagt uns der Verf. ſelbſt. In den einleitenden Worten 
ſagt er naͤmlich, er benuͤtze das Geſpraͤch, welches vor 
ungefähr 400 Jahren zwiſchen dem Chazarenkoͤnig und 
einem juͤdiſchen Gelehrten gehalten worden, ſpaͤter aber 
laͤßt er dieſen Gelehrten angeben, nach der juͤd. Zeit— 
rechnung ſeien 4500 Jahre verfloſſen, ſomit ſchrieb der 
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Verf. um 4900 == 1140. Mit Rapoport jedoch (Kherem 
Chemed VII S. 266) dieſe Zeitbeſtimmung zu preffen 
und zu behaupten, das Buch ſei demnach offenbar nicht 
vor 1140 verfaßt worden, dazu liegt, wie ſchon Edel— 
mann (Ginſe ꝛc. S. XIf.) bemerkt, durchaus keine Ver⸗ 
anlaſſung vor. Es ſind vielmehr blos runde Zahlen ge— 
waͤhlt, die eher etwas zu viel als zu wenig bezeichnen, 
weil ſonſt ein ויותר‎ „und drüber” hinzugefügt, nicht 
aber =>, „ungefähr“ oder die einfache Zahl geſetzt wäre, 


Zu S. 76 3. 6 ff. 
Die letzte Unterhaltung des Koͤnigs mit dem Lehrer 
am Ende des Khuſari. 


Zu S. 80 3.3. 
Du fernes Täubchen zc., Luzz.'s Divan I, 22: 

"ונת רחוקים נגני הטיבי 

ולקוראך טוב טעמך השיבי 
הנה אלהיך קראך מהרי 

השתחוי ארץ ושי הקריבי 
ופני אלי קנך לדרך אהלך 

ציון וציון בעדך הציבי 
דודך אשר הגלך לרוע פעלך 

הוא גואלך היום ומה תשיבי 
התיצבי לשוב לארץ הצבי 

ושדה אדום ושדה ערם הכאיבי 
בית מחריביך באף תחריבי 

ולאוהבך בית אהבה הרחיבי 
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Luzz. Spricht die Vermuthung aus, Juda habe etwa 
im Vertrauen auf einen falſchen Meſſias dieſes Lied 
gedichtet; Maimonides berichtet naͤmlich in ſeinem 
Sendſchreiben nach Jemen, daß ein ſolcher Meſſias in 
Cordova 55 Jahre, bevor dieſes Schreiben erlaſſen, die 
Gemuͤther verfuͤhrt habe. Allein da Maim. im Jahre 
1172 ſchrieb (vgl. mein Moſes ben Maimon. Heft 1 
S. 66 ff.), jo war dieſes Ereigniß bereits 1117, und in 
dieſe fruͤhe Zeit duͤrfte doch dies Gedichtchen nicht zu 
ſetzen ſein. Auch fehlt ihm der begeiſterte Schwung, den 
wir erwarten duͤrften, wenn Juda von einer ſichern 
Hoffnung erfuͤllt geweſen waͤre. 
Daſelbſt 3. 18 ff. 
Waldeſel, 1 M. 16, 12. Daniel, 2, 33ff. 
L. 
Zu S. 81 3. 3. 


Ich ſchlummerte ꝛc. Luzz.'s Divan I, 374 mit 
der Ueberſchrift: ,ראה בחלום מפלת מלכות ישמעאל‎ 
aus der Orforder Hdfchr. mitgetheilt von Dukes im 
Orient 1850 Lbl. 25 S. 399 f., weßhalb ich hier blos 
nach cod. Luzz. die Fehler berichtige, V. 4: רמת‎ ds, 
V. 6: גברתך‎ , V. 10: ותחפר מאשר‎ , V. 14: pa, 
V. 17: .נגפך אל‎ 


Zu S. 82 3. 21. 
Nun ſchon die Fuͤnfzig ꝛc., Bethulath ıc. 


* 


1 
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S. 70 ff. Den dort fehlenden Schluß ergänzen übereins 


ſtimmend Carmoly im Orient 1850 Lbl. 29 S. 462 und 
Dukes in Ginſe 16. S. 59f. — Man hat, wie ſchon 


oben S. 119 bemerkt, aus dieſem Liede faͤlſchlich ein 


winnen 


Datum fuͤr ſein Lebensalter waͤhrend ſeiner Reiſe ziehen 


wollen und es als eine Schilderung von Erlebniſſen be- 


trachtet. Allein genauere Pruͤfung muß ergeben, daß 


_ בו ו n‏ 


der Anfang vielmehr eine Ermuthigung zur Reife aus- 


ſpricht und ganz ohne Sinn waͤre, wenn er die Reiſe 
bereits unternommen, die Schilderungen aber ſind ganz 
allgemein gehalten, und keine individuellen Zuͤge verra— 
then das Selbſterlebte; was dem ahnenden Geiſte Ju— 
da's vorſchwebt, ſpricht er im Liede aus. In Wahrheit 
aber war ſeine Seefahrt eine durchaus gluͤckliche, wie 


er es in einem andern Gedichte ausſpricht. Wir erfah- 


ren daher aus dieſem Gedichte blos ſoviel, daß die Fuͤnf— 
zig bereits voruͤber waren und er die Reiſe noch nicht 


angetreten. 
Zu S. 85 Z. 4. 
Rn klingt ꝛc. Bethulath S. 54 ff., vgl. . 
4% 2 


Zu S. 86 Z. 19. 
Nach Gottes Stadt 16. daſ. S. 57. 


Zu S. 87 3. 10. 
Was wäre ꝛe., daſ. S. 58f. 
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Daſelbſt 3. 24. 

Es war doch ꝛe., daſ. S. 59 f. — V. 7 und 8 
fuͤhrt bereits Thanchum Jeruſchalmi im Namen Ju— 
da's an, vgl. Munk, Commentaire de R. Tanhoum 
de Jerusalem sur le livre de Habakouk (Paris 1843) 
S. 6, Orient 1850 Lbl. 39 S. 617f. und Lbl. 41 
S. 648. 


Zu S. 88 3. 20. 
Nicht mag ich ıc., daſ. S. 108. 


Zu S. 89 3. 1. 
Noch einmal 36 , daſ. S. 60f. 


Daſelbſt 3. 18. 
Mich ſuchten ꝛc., daſ. S. 61. Daß in V. 1 
ספרד‎ ft. מפחד‎ zu leſen iſt, haben bereits Lebrecht und 
Rapoport bemerkt. 


Zu S. 50 7. 
Bei frommer Feier ꝛc., aus Luzz.'s Divan 
I, 162: 
בגר ובלוי וביתום‎ 
יוצאי פיתום‎ Dana שמחו‎ 
והנה איש‎ Am עתה ראה הן‎ 
הוא גר והוא לוי והוא יתום‎ 
שמח לבבו במשמח‎ 
לב הולכי עקוב והולפי תום‎ 
Die Veranlaſſung zu dem Gedichtchen ergiebt ſich 
wohl ziemlich klar als die im Texte angegebene. Der 
Juda ha⸗Levi, Divan. 11 


\ 
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Sammler des Divans fest als Ueberſchrift: יסתדעי‎ 


„er verlangt Wein von‏ כמרא a‏ בעץ a‏ יאנס בה 


Einem, der mit ihm befreundet war”, Man fieht dem 


ganzen Gedichtchen den Scherz an, und der Verf. ber 


zeichnet ſich als einen Fremden, einen Wanderer, 


wie auch in dem Briefe an Nathan (Bethul. S. 114): 


iſt allgemeine‏ יוצאי פיתום — .והוא לוי והוא גר שם 
bedeutet ein‏ הג Bezeichnung für die Iſraeliten und‏ 
jedes Feſt.‏ 
Zu S. 91 3. 1.‏ 
Mich draͤngt's ꝛc., Bethulath S. 62f.‏ 
Daſelbſt Z. 14.‏ 

Dich preiſet ꝛc., daſ. S. 73, ergänzt von Gars 
moly im Orient 1850 Lbl. 30 S. 474f., und ebenſo in 
Ginſe S. 45, nur dort, wie gewoͤhnlich, mit Fehlern, 
die in der erſten Mittheilung nicht vorkommen. Nur 
V. 120 iſt das letzte Wort in beiden: לחידה‎ oder למדה‎ 
fehlerhaft und dürfte wohl לחמדה‎ oder חמודה‎ zu bes 
richtigen ſein. 

Zu S. 92 3. 10. 
Den Gruß 26, daſ. S. 63 ff. Ueber V. 6. vgl. 
Ginſe S. 60. 
Zu S. 93 3. 4. 
Du biſt Berather 16, daſ. S. 74ff. 
Zu S. 95 3. 6. 
Aaron Benzion ꝛc., vgl. daſ. S. 17, 77ff., 99, 
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111 und 115. Von הבר‎ ana enthält das Machſor 
Tripoli (שפתי רנכנות)‎ 4 Gedichte, auch עמאני‎ kommt 
vor, und dieſer Familie gehört auch צדוק עמאני‎ an, 
deſſen Gedichte in dieſer Sammlung aufgenommen ſind, 
welcher vielleicht mit dem haͤufig dort vorkommenden 
צדוק‎ ſchlechtweg identiſch iſt. 
Daſelbſt 3. 7. 
Abu-Manzur Samuel, vgl. daſ. S. .ל‎ 
und 110 ff. 
Daſelbſt 3. 10. 
Nathan ben Samuel, vgl. daſ. S. 86 ff. und 
113 ff. 
Daſelbſt 3. 11. 
Abu⸗Said Chalfon, vgl. daſ. S. 84f., 89 f., 
99 und 111, vol. auch Sachs relig. Poeſie (hebr.) 
S. 39 und (deutſch) S. 107. 
Daſelbſt 3. 12. 
Abu⸗-Ali, vgl. daſ. S. 21 und 90f. 


Daſelbſt 3. 16. 
Ja, Aharon ꝛc., daſ. S. 78f. 


Zu S. 96 3. 13. 
Wir gedenken ꝛe., daſ. S. 118. 


Zu S. 97 3. 1. 
Keuſch find ꝛc., daſ. S. 100 ff. Den Vers חמשה‎ 
S. 103 3.15 beziehe ich auf feine unter ſich verbundenen 
יןן‎ 
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Freunde. Luzz.'s Erklärung, die dem Zuſammenhange 
überhaupt nicht angemeſſen iſt, widerlegt auch das ge- 
brauchte Maſcul., da bei der Beziehung auf Städte 
das Fem. gebraucht werden muͤßte. 


Zu S. 98 3. 17. 
So hat er ꝛc., dal. S. 115. 


Zu ©. 99 1. mu 
Herrlich iſt ꝛc., dal. S. 86ff. 


Zu S. 100 3. 1. 

Sieh an ꝛc., daſ. S. 109. Dieſes Gedichtchen 
ergiebt ſich, bei genauer Pruͤfung ſeines Inhalts und 
bei Vergleichung mit dem bald folgenden, offenbar als 
das Werk eines andern Dichters, welcher Juda von ſei— 
nem Entſchluſſe, Paläftina zu beſuchen, abbringen und 
in Aegypten zu bleiben veranlaſſen wollte. | 


Daſelbſt 3. 15. ö 

Dir ziemt ꝛc, daſ. S. 106ff. Daß Aegypten 
vorzüglicher ſei als andere Länder, jagt er auch Khufari 
Abſchn. 2 (ed. Brecher §. 22, 59 a; ed. Hamb. S. 32). 


Zu S. 101 3. 22. 

Wie? darf ꝛc., daſ. S. 67 ff. Ich habe das Lied 
als in Aegypten gedichtet aufgefaßt und wiedergege— 
ben; es kann mit einigen andern Wendungen auch als 
in Spanien verfaßt betrachtet werden. Im Ganzen iſt 
die Verſchiedenheit hieruͤber unweſentlich. 
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Zu S. 103 Z. 22. 

Luzzatto (Bethul. S. 26) berichtet, er ſei durch die 
aͤgyptiſche Wuͤſte gezogen, wohl geſtuͤtzt auf das Gedicht 
daſ. S. 109; allein der Ausdruck d אל מדברי‎ mag 
nicht ſo ſtrict genommen werden. 


Zu S. 104 3, 4. 

Ich zog ꝛc., Ginſe S. 21. Ich halte den Rabi' 
ben Gabbai fuͤr identiſch mit Abul' Rabi' ben Salomo 
ben Gabbai bei Luzz. Bethul. S. 21. Das Gedichtchen 
ſelbſt fehlt in Luzz.'s Divan, iſt aber im Inhaltsver— 
zeichniſſe mit den Anfangsworten angegeben. Ob es da 
nun mit der Perſon bezeichnet iſt, an welche es gerichtet 
worden, welches ferner das Gedicht iſt, bei welchem 
dieſer Name in Luzz.'s Divan vorkommt, iſt mir unbe— 
kannt. Durch das אחימך‎ bin ich noch zu einer Vermu— 
thung gefuͤhrt worden, die ich erwaͤhnen, aber auch 
lediglich als ſolche geben will. Es koͤnnte naͤmlich ſein, 
daß das Gedichtchen auf einen andern, naͤmlich auf 
Hobath-Allah Moſes ben Al-Scheſchai, 
den er gleichfalls als Freund in Kahirah zuruͤckgelaſſen, 
ſich beziehn koͤnne, und da Scheſchai der Name eines 
Rieſen 4 M. 13, 22 iſt, ſo mochte er anſpielend den 
Namen des danebenſtehenden Rieſen Achiman anwenden. 


Daſelbſt 3, 14. 
Mein Aug’ ꝛc., Ginſe S. 19f. V. 12b lies: 
y, 19 b: Wand, V. 20 a iſt vor קורער‎ noch חך‎ zu 
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leſen, 215: ann, Bei Luzz. I, 273 mit noch wenigen 
andern Berichtigungen. Der Vers (8) i כחלוף ולא‎ 
iſt bereits in dem Moralbuͤchlein ha-Jaſchar e. 13 (ed. 
Krakau 1585 k. 24 b) und daraus wieder bei Joſef 
Ja'bez in Or ha-Chajim 6. 10, jedoch an beiden Orten 
anonym und mit vielen Fehlern, angefuͤhrt. 
Zu S. 106 Z. 21. 
Ihr ſeid geflohen ꝛc., Ginſe S. 27 und 
Orient 1850 Lbl. 30 S. 476. 
Zu S. 107 Z. 9. 
Abraham ben David am Ende ſeines Sefer 
ha- Kabbalah. 
Daſelbſt 3. 13. 
Chariſi, Thachkhemoni Gef, 18. Die andre 
Stelle Gef. 3 ift bei Sachs S. 287 f. uͤberſetzt. 
Zu S. 108 3. 18. 
Palquera, Mebakkeſch 28 b. 


Daſelbſt 3. 19. 
Immanuel in der letzten ſeiner Machberoth. 
Daſelbſt 3. 24. 
Sittenlehrer. So Juda Thibbon, vgl. 
oben S. 151 und Ginſe S. 60, Joſeph ben Jehu— 
dah, der Schuͤler des Maimonides, vgl. Ginſe S. 60 
und bei Gaviſon in Omer ha-Schikhchah 31d, Pal⸗ 
quera in Mebakkeſch 6a nach Carmoly Orient 1850 
Lbl. 30 S. 475, Serachiah ha-Jewani, vgl. 
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oben S. 152 und 166, und Gaviſon, vgl. oben S. 
152 und ' Omer ha-Schikhchah 60 e. 


Daſelbſt 3. 26. 

Sprachforſcher u. Bibelerklaͤrer, ſo üben 
Eſra vgl. oben S. 148 ff., Parchon vgl. oben S. 
153, Thanchum jeruſchalmi, vgl. oben S. 138 
und 161 und Orient 1850 Lbl. 39 S. 617f., Joſef 
ha-⸗Jewani Orient 1850 Lbl. 11 S. 174 und Nr. 23 
S. 363 f., auch Kimchi, Nachmanides, Prifot 
Duran (Orient daſ. Nr. 39 S. 617) u. A. 


Zu S. 109 3. 1. 

Berühmte Männer. So Maimonides 
vgl, Orient 1843 Lbl. 9 S. 139 und Ginſe S. XVIII 
und 18, woraus erhellt, daß Maim. das Gedichtchen, 
welches Juda bei dem Abſchiede von Moſes ben Efra 
dichtete, mit einigen Aenderungen auf ſeinen Abſchied 
von ſeinem juͤngern Freunde Joſef b. Juda anwendete, 
ebenſo benuͤtzte dieſer juͤngere Freund ein Gedicht zur 
Verherrlichung ſeines Lehrers und Freundes Moſes, 
welches Juda auf einen andern Moſes dichtete, vgl. 
Orient daſ. und Bethulath S. 104 f., fo Thanch um 
jeruſchalmi, vgl. oben S. 152. 

Daſelbſt 3. 16. 

Die erſte Sammlung unternahm Chija mit der 
Ehrenbezeichnung Dajan; während Luzzatto (Bethul. 
S. 7) in ihm einen Zeitgenoſſen Juda's, den 1154 ge- 
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ftorbenen Chija al-Daudi, ſieht, nennt ihn Carmoly Chija 
al⸗Magrebi, der weiter nicht bekannt iſt (Orient 1850 
Lbl. 29 S. 461, Lbl. 30 S. 476). Von einem zweiten 
Sammler, der die Sammlung Machneh Jehudah nannte, 
ſoll nach deſſen Zeugniſſe das Oxforder Exemplar her— 
ruͤhren. Luzzatto's Divan iſt nach der Anordnung des 
Jeſchuah ben Eliah ha-Levi angefertigt, der 
die Sammlung Chija's und noch zweier andern, naͤm— 
lich des David ben Maimon und des Abu-Said 
a ben Alkaſch (vol. Bethul. S. 16) vor ſich hatte. 
Wir laſſen hier die Vorrede, welche Jeſchuah dieſem 
Divan voranſchickt, (deren Inhalt Luzz. in Beth. S. 
15 ff. auszuͤglich angegeben), da auf ſie ſchon manchmal 
hier Bezug genommen und der Divan ſo oft von uns be— 
nuͤtzt worden, vollftändig im arab. Original mit Ueber⸗ 
ſetzung folgen: 
בשם יזי אל עולם בה5‎ 
קאל ושועה בר אליהו הלוי סט‎ 

אמא בעד חמד מבדע אלמואד ואלצור ואלצלוה עלי 
אנביאה ואוליאה כיר אלכלאיק ואלבשר זין אלמחשר 
יאלמנשר פאנר mann‏ פי ל אלאוראק מא “mas‏ 
תיא זצ'ל ללשיך אלחכים מר * 22 אבי אלחסן 
אלמערוף באבך אללוי מך מנטום ומנתור ומא אסתלחקתה 
| עליה ממא D‏ אליה גיר מחקק צחה אלנסב ואלדעוי 
ולא מתבת מא יעזי אליה וירוי בעדול אלרואה ואלאסנאד 


1) l. m. 
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8 9 " בק mean‏ אסתפץ(* ושאע ודאע SB‏ אפואדק 
dp‏ ומך אלפנה eee bee‏ אלמתרנמל 
D‏ או ya‏ חרוף eee RT Nabe ir‏ 
אואיל אלפקד(? ואלאנְזא ואלאביאת ומא דכרתה אדלה 
מכתלה לא סימא וקד שארך צאחב הדא אלדיואן NUN‏ 
מן אלרוסנפ אלאעיאן פי מסמי לוי ויהודדהל אחדהכש 
אלאסתאד אלפאצל אלשיך אבי לכריא יהודה בן גיאת 
ואלתאני מר יהודה בן בלעם ואלתאלת “a‏ יהודה .בן 
עבאס ולעל שערא אכר אסמהם יהודה גירהם לם נמיזהם 
ענהם וקד שארכה פי מסמי לוי מר'" לוי אלמערוף yanı‏ 


אלתבאך וכלהם פרסאן דהאך(* מגלוך פי מידאך אלאחסאן 
פלא יקאל באן שערה e‏ אליהמא(? גִיד. מעתבר 


* 


או IN‏ לח אלפאטא ומעאני תרדד eee‏ פי קלאידה 
ותכוזר פלמא עלמנא אנה קד יתעדר פי תמייז אלאכתר 
מן שערה ונתרה הדה למא אלתי הי אקרב טרק פי 
נסבה אלקול ללקאיל אלו 11 קיק כמא בינת דלך פי 
צדר ‏ אלמנְמוע 15 רתבתה מך m OR‏ מנטום 
ומנתור למ אברם בן עזרא רצי אללה ענה תוקף לדלך 
אלכאטר אלכטאר פי מא ינסבה <ללשיך אבי אלחסן מן 
vb‏ ואלנתר ואלאשעאר אלמענונה אלמשתרכהל פי 
אסמי יהודה הלוי עלי אן אלמדכור יטהר ia‏ אסתקרא 
אקאוילה אנה ליס קול מנהא פי אביאתה חרף לוי Wag‏ 
הא אלמערפה אלא קלילא נזרא פיחדס אנה לאבי אלפחם 
אד לו כאן לאבי אלחסן 5935 amp‏ חרף הנא יהודה 
— .רהאך .1 )3 — .אלפקר .1 )2 -- .אסתפאץ .1 )1 


4) l. .אליהם‎ — 5) Das מ‎ 8 im Mſpt. mit Recht durch: 
ſtrichen. — 6) ſcheint לא משת‎ heißen zu müſſen. 
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או הלוי בהא אלמערפה כילא ינסב לגירה או ישרך פיה 

ואמא אלקול אלמענון עליח בקאל יהודה פלא יקטע 
עליה בתחקיק אנה לאחדהמא(* דון אלאכר אלא בתרדד 
לפט אחד אלשאעריך יתכראר מענאה דוך צאחבה פבדלך 
יותק בה ואללה אעלם D NN N‏ מא יתרדד פיה או 


ירתאב וגְזיתה וקסמתה לתלתה Nr‏ פאלגזו 
אלאול פי אלשער א ואלְנְזו אלתאני פי 
אלאקוי?<- אלתושיחיה ואלמוזונה באוזאןך מכצוצה 


ואלגזו אלתאלת פי אלמנתיר 

וקפית אלשער עלי ראי שערא אלערםב ליסהל מא יראד 
כשפה מנח ויקל ענא טאלבה וכאלפת ran‏ ר חיא לאני 
קצדת באלתקדמה אלאצנע ואלאשרף עלי אלאבסט לם 
NN‏ תקדם אלסבב עלי אלמסבב ולא אלבסיט עלי 
אלמרכב ומהמא כאך אתבתה אלדיין ר חיא ללמדכור a‏ 
הדה אלתלתה אלאנְזא לם אתתבעה פי רואיתה ונקלה 
אלא יסירא בל אחסנת אלטן בה ואתבתה עלי חיאלה 
פהו אכבר בה לאנה מן גרבה ומא וגדתה מנסובא לה 
N‏ עמא גְמעח לה אצפתה אליה ונבהת עליה וקד אתסע 
אלצדר וכאד אך יציק בה אלצדר לכך אלאגראל אלמדכורה 
פיה קד אקאמת ₪ זן כנת אסטואת(* kmh‏ 
Nn n Nen »B‏ אתית באלְענֶב on‏ אלצרוראת 
פי לופה אלי סלוך מא לא 24 באלאדב וקד חאן לי 
אך אבדא אלנזו אלאול אד הו אלמקדם ועליה אלמעול(?. 


1) l. .לאחדהם‎ — 2) I. .אסאמת‎ — 3) Im Mipt. iſt 
dieſe Vorrede faſt durchgehende punctirt, zuweilen auch auf ei— 
genthümliche Weiſe; die Ueberſetzung macht die Wiedergabe der 
Punctation überflüſſig. Mit Dank ſpreche ich es aus, daß Hr. 
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„Im Namen des ewigen Gottes, der ewig gepriefen 
ſei! Es ſpricht Jeſchuah ben Eliahu (deſſen Ende 
gut ſein moͤge!): Nach dem Lobe Gottes, welcher die 
Stoffe und die Formen geſchaffen, nach dem Gebete fuͤr 
Seine Propheten und Heiligen, die Beſten der Geſchoͤpfe, 
den Schmuck derer, welche bei der Auferſtehung und 
dem juͤngſten Gerichte erſcheinen, iſt mein Vorhaben 
folgendes: Ich ſammle in dieſen Blaͤttern die metriſchen 
und proſaiſchen Arbeiten des weiſen Meiſters Juda 
Abul⸗Haßan, gewoͤhnlich Ibn-Al-Levi genannt, 
welche R. Chija ſ. A. von ihm geſammelt hat, ferner 
was ich dieſem angeſchloſſen von den ihm beigelegten 
Stuͤcken. Ich habe mich dabei nicht beſchraͤnkt auf die— 
jenigen Stuͤcke, bei welchen die Richtigkeit der Beile— 
gung oder Urſprungsangabe kritiſch feſtgeſtellt iſt, auch 
nicht auf das von glaubwuͤrdigen Ueberlieferern und zu— 
verlaͤſſigen Autoritaͤten ihm Zugeſchriebene, vielmehr 
habe ich uͤberhaupt aufgenommen, was allgemein Ver— 
breitung gefunden in dem Munde der Dichter und durch 
die Zungen der Handſchriften, indem die Stuͤcke nämlich 
mit ſeinem Namen uͤberſchrieben ſind oder die proſai— 
ſchen Reimglieder, Abtheilungen und Verſe mit den 
Buchſtaben des Namens Juda oder ha-Levi anfan— 
gen. Das Erwaͤhnte bietet freilich nur einen ſchwachen 
Prof. Fleiſcher in Leipzig mit der an dieſem Meiſter auf dem 
Felde orientaliſcher Linguiſtik ſo bekannten Humanität mir ſeine 
freundlichen Belehrungen für die Ueberſetzung zukommen ließ. 


- ו 
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Beweis, vorzuͤglich weil den Namen Levi und Juda 
mit dem Verf. dieſes Divan noch eine Anzahl der aus— 
gezeichnetſten Claſſiker gemein haben. Einer von ihnen 
iſt der treffliche Meiſter Abu-Sakharija Juda 
ben Gajath, der zweite Juda ben Bileam, der 
dritte Juda ben ' Abbas, vielleicht auch noch andere 
Dichter mit Namen Juda, die wir von ihnen nicht un— 


terſchieden haben. Den Namen Levi hat gleichfalls 


Levi, zubenannt Ibn-Al-Thabban. Dieſe alle 
find Wettrenner, die auf der Rennbahn der Virtwofität 
die Spitze des Zuges fuͤhren; es laͤßt ſich nicht behaup— 
ten, daß ſeine Gedichte in Vergleich mit den ihrigen von 
beſonderer Trefflichkeit ſeien, auch nicht daß er gewiſſe 
Ausdruͤcke und Gedanken habe, deren Anwendung in 
ſeinen Kunſtwerken häufig wiederkehre. Dieſes Ver— 
fahren nun, das angemeſſenſte, um den Verfaſſer eines 
Gedichts feſtzuſtellen — wie ich das in der Einleitung 
zu der von mir veranftalteten Sammlung der mir zu— 
gaͤnglichen poetiſchen und profaifchen Arbeiten Abram's 
ben Efra') ſ. A. erörtert habe — fehlt, wie bemerkt, 
als charakteriſtiſches Zeichen bei den meiſten von Juda's 
Gedichten und proſaiſchen Arbeiten, und ſo blieb ich bei 
denjenigen in Reimproſa, reiner Proſa und Verſen gear— 
beiteten Stuͤcken, die in der Ueberſchrift nicht den vollen 


1) Von dieſer Sammlung iſt bis jetzt Nichts bekannt ge⸗ 
worden. 
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Namen Juda ha-Levi tragen, in großer Ungewiß— 
heit, was ich davon dem Meiſter Abul Haßan zu— 
ſchreiben ſolle. Aus der Durchleſung ſeiner Gedichte er— 
giebt ſich freilich, daß nur aͤußerſt wenige von ihnen an 
den Versanfaͤngen das Wort Levi ohne das Ha des 
Artikels darſtellen, ſo daß die Wahrſcheinlichkeit dafuͤr 
ſpricht, daß Gedichte mit dem bloßen Akroſtichon Levi 
dem Abul⸗-Fihm Levi Al-Thabban angehören, 
indem Abul-Haßan, um eine Verwechſelung zu ver— 
meiden, wohl noch Juda oder wenigſtens ha-Levi 
mit dem Artikel ausgedruͤckt haͤtte. Von den Gedichten 
jedoch, welche uͤberſchrieben find: „es ſagt Jud a“, läßt 
ſich nicht mit Gewißheit beſtimmen, welchem von den ſo be— 
nannten Dichtern fie angehören, es müßte denn bei Einem 
derſelben ein beſtimmter Ausdruck in einem eigenthuͤmli— 
chen Sinne oͤfters wiederkehren, ſo daß dieſer Umſtand 
ein charakteriſtiſches Kennzeichen fuͤr denſelben waͤre. 
Nur Gott kennt das Wahre in dieſen Ungewißheiten! 
Ich habe nun dieſe Sammlung in drei Theile 
getheilt. Theil I enthält die Gedichte mit den üblichen 
Versmaßen, Theil II die Guͤrtelreim- und die nach be— 
ſondern Versmaßen gebildeten Gedichte, Theil 111 pro— 
ſaiſche Aufſaͤtze. Die Aufeinanderfolge der Gedichte habe 
ich nach dem Syſteme der arabiſchen Dichter angeordnet), 


1) Nämlich nach den Reimen, vgl. Luzz. in Kherem Che— 
med IV S. 82. 
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damit ſich beim Nachſchlagen leicht finden laſſe und 
der Suchende uns nicht zu belaͤſtigen noͤthig hat. Ich 
habe jedoch die Anordnung R. Chija's abgeändert, 
Ich laſſe naͤmlich das Kunſtvollere und Hoͤherſtehende 
dem Einfacheren vorausgehen, nicht die Urſache dem 
Verurſachten, das Einfache dem Zuſammengeſetzten. 
Bei Allem, was der Dajan R. Chija, als von Juda 
herruͤhrend, zuſammengeſtellt in den drei Gattungen, 
habe ich, mit geringen Ausnahmen, keine kritiſche Un— 
terſuchung über die Richtigkeit feiner Ueberlieferung an= 
geſtellt, habe vielmehr dieſelbe vorausgeſetzt, daß er, aus 
deſſen Eimer fie geſchoͤpft find, auch die Gründe dafür 
wiſſe, dieſe Stuͤcke jedoch beſonders zuſammengeſtellt. 
Was ich aber noch außer dem von ihm unter Juda's 
Namen Zuſammengetragenen demſelben beigelegt ge— 
funden habe, habe ich als von mir hinzugefuͤgt aus— 
druͤcklich bezeichnet. 

Dieſer Eingang iſt bereits ſo breit geworden, daß 
des Leſers Bruſt faſt dadurch beengt wird; doch bieten 
die darin behandelten Fragen zugleich die Entſchuldi— 
gung dafuͤr. Habe ich durch zu große Weitlaͤufigkeit 
Ueberdruß erregt, ſo mag Dies nicht befremden; in den 
Dingen ſelbſt lag die Nothwendigkeit, Wege zu betreten, 
die vielleicht der guten Sitte nicht ziemen. Doch es iſt 
Zeit, den erſten Theil nun zu beginnen, da er der vor— 
zuͤglichere und werthvollere iſt.“ 

Man ſieht uͤbrigens, Jeſchuah iſt ganz unbefangen; 
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ſeiner aͤſthetiſchen Kritik jedoch, welche Juda's Arbeiten 
von denen anderer Dichter nicht zu unterſcheiden weiß 
und die Guͤrtelreimlieder, weil fie nicht das ſtrenge Vers 
maß beobachten, als die minder kunſtvolleren betrachtet, 
werden wir freilich nicht folgen konnen. 


Daſelbſt 3. 22. 

Daß die Ueberſetzung Juda Thibbon's 1167 
angefertigt worden, ſagen alte Ausgaben und Aben— 
dana auf dem Titel feiner ſpaniſchen Ueberſetzung, 
welche Amſterdam 1663 erſchien, latein iſch erfchien 
das Buch mit dem hebr. Texte von Burtorf, Bafel 
1666, und eine neue Ausgabe des Textes mit deutſcher 
Ueberſetzung und weitlaͤufigen deutſchen Anmerkungen 
wurde (Leipzig 1841) von Solowicz und Caſſel 
begonnen, welche jedoch blos bis faſt ans Ende des 
zweiten Abſchnitts reicht. Einfache Ausgaben ſind mehre 
erſchienen, zuletzt noch in Hamburg 1838, und Com— 
mentare find vorhanden von Juda Moscato (Kol 
Jehudah, Ven. 1594), Iſrael Samosz (Ozar nech— 
mad), Iſaak Sat now (Berlin 1795) und neuerdings 
Gideon Brecher (Prag 1838-40), deren Ausgaben 
zugleich den Text wiederholen. Von handſchriftlichen 
Commentaren iſt der von Nathanel ben Nehe— 
miah Khaßpi, welchen bereits Aſariah de' 
Roſſi in Meor Enajim 6. 36 (ed. Wien 188 a) ans 
fuͤhrt, der wichtigſte. Er iſt nach Dukes (Orient 1848 
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Lbl. 36 S. 571 f.) Ende 1424 verfaßt, in de Roſſi's 
Sammlung (cod. 395) iſt eine Abſchrift aus dem Jahre 
1428, und die Hdſchr., welche Biſſelches beſaß, traͤgt 
das Datum 1490. Auch deſſen Lehrer, Salomo ben 
Menachem, genannt Frat Maimon, hat, nach 
den häufigen Anfuͤhrungen Nathanel's, einen ſolchen 
Commentar geſchrieben; welcher von beiden eigentlich 
den Namen: Eduth le-Jisrael traͤgt, iſt ſtreitig. Vgl. 
noch Luzz. in Brecher's Ausgabe, Vorwort zum zweiten 
Theil 4a b. — Die andre Ueberſetzung ift von Juda 
ben Iſaak Kardinal. Auch dieſe Ueberſetzung iſt 
bereits von Kaßpi (Or. a. a. O.) u. Aſariah de' Roſſi 
a. a. O. erwähnt. Doch find von ihr blos Vorrede und 
einzelne Varianten bekannt, vgl. de Roſſi im Kataloge 
zu cod. 625, Luzzatto a. a. O., Jewish chronicle vom 
22. Juni 1849 S. 295 A. 3 über einen Codex des Bri- - 
tis! Museum (Harleiana N. 5779), auch Or. 1849 
Lbl. 29 S. 453. 


Zu S. 111 3. 20. 


Wer Gott wahrhaft ꝛc., Schemtob ben 
Schemtob in Emunoth 2, 4 (16a), 


Daſelbſt 3. 23. 
Hüte Dich ꝛc., Aſariah de' Roſſi a. a. O. 
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Nachträge. 
Zu S. 142 3. 1f. 

Abu Ajub ben Al-Moallem war ein beruͤhm— 
ter Arzt aus Sevilla am Hofe von Marokko unter Ali 
b. Juſuf ben Thaſchfin; mit feinem Sohne Abu-Juſuf 
ſprach Maimonides waͤhrend ſeines Aufenthaltes in 
Magreb. Dies berichtet Maimon. ſelbſt in dem arab. 
Originale ſeiner Aphorismen 6. 22 (in der gedruckten 
hebr. Ueberſetzung fehlt die Stelle). Munk in Archi- 
ves 1878611108 1851 S. 326 A. 2. 


Zu S. 145 Z. 1ff. 

Zur Familie Kamnial gehört ferner der Arzt 
Abul⸗Haßan aus Saragoſſa gleichfalls am Hofe von 
Marokko unter Ali b. Juſuf ben Thaſchfin. Maimoni— 
des daſ., Munk daſ. 


Zu S. 155 3. Iff. 

Gott, ich hab's :6 iſt auch in Machſor Ze: 
mezen ) תלמסאך‎ ( als Ofan für Neujahr aufgenommen 
(mit Comm. des Abraham b. Joſef Alnakar unter dem 
Titel מחזור קטך‎ um 1800 erſchienen, dann durch 
Saadia Almadiuni aus Oran in Livorno 1842 neu 

Juda ha⸗Levi, Divan. 12 


1 


aufgelegt, welche Ausgabe mir gegenwaͤrtig vorliegt; 
dort befindet es ſich 78 b f.). Dort findet ſich noch eine 
ſechſte Strophe, welche, mit den Worten ואל‎ np n 
תשכת‎ beginnend und das Akroſtichon pen enthaltend, 
von dem allgemein religidſen Gedanken abſpringt und 
zur Bitte für Iſrael übergeht. Da die ganze Oekonomie 
des Stuͤckes dadurch geſtoͤrt wird, auch Luzzatto dieſer 
ſechſten Strophe keine Erwaͤhnung thut, ſo ſcheint die— 
ſelbe ein ſpaͤterer Zuſatz zu ſein, und auch in der ge— 
nannten Ausgabe wird ſie dadurch als ſolcher bezeich— 
net, daß ſie durch einen kleinen Zwiſchenraum vom 
Fruͤheren getrennt und unpunctirt geblieben iſt. 


Zu S. 156 3. Uff. 
Iſt Iſrael ꝛc., daſ. 79 af. mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen Anfange; dann iſt zwar ידי‎ n allein das 
erſte Jod eingeklammert. 


Berichtigungen. S. 117 3. 9 ft. von l. von. — 
S. 124 3. 22 ft. Daſ. 1. Ginſe. — ©. 131 9. 21 fl. חויתה‎ 
l. .חיותה‎ — S. 136 3. 5 nach מדחיה‎ 1. noch: 973. — 
Daf. 3. 6 ft. ערביח‎ l. ,ערביה‎ — 6. 170 8. 20 l. .אך‎ 


Druck der Anmerkungen von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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